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Analyse der avifaunistischen Daten zur SUP „PAG Grevenmacher“ 

 

Die der Centrale ornithologique zur Verfügung stehenden Feststellungen von sensiblen, 

gefährdeten, speziell zu schützenden Vogelarten im Zusammenhang mit dem 

„PAG Grevenmacher“ wurden analysiert. Um den Impakt eines Projektes auf die Avifauna zu 

bewerten, sollte die umgebende Region mit untersucht werden. Vögel sind sehr mobil und 

vom arttypischen Verhalten hängt ab, welcher Radius um das Projekt anzuwenden ist. In der 

Regel gilt: je nach Projektart sollten kleinere, wenig störungsanfällige Arten im Umkreis von 

wenigen Hundert Metern; größere, störungsanfälligere Arten hingegen sollten im Umkreis 

von bis zu einigen Kilometern beachtet werden. Die Auswertung der vorhandenen Daten 

und die Einschätzung der Habitateignung für die Avifauna beziehen sich dennoch 

hauptsächlich auf die Habitate des Projektgebietes, sowie die direkte Umgebung. Die 

Auswertung der vorhandenen Daten und die Einschätzung der Habitateignung für die 

Avifauna beziehen sich ausschließlich auf die Flächen die momentan schon im PAG enthalten 

sind und voraussichtlich in naher Zukunft bebaut werden.  

 

In diesem Zusammenhang sind dem FFH-Gebiet “Machtum-

Pellembierg/Froumbierg/Greivenmaacherbierg (LU0001024)” und dem IBA “Region de 

Mompach, Manternach, Bech et Osweiler” besondere Beachtung zu schenken. Das FFH-

Gebiet erstreckt sich größtenteils innerhalb der Gemeinde, die “Important Bird Area” grenzt 

im Bereich “Schorenshaff” an die Gemeinde an.  

Die ornithologischen Zielarten des FFH-Gebietes sind: Schwarzmilan Milvus migrans, 

Mittelspecht Dendrocopus medius, Schwarzspecht Dryocopus martius sowie der Neuntöter 

Lanius collurio. Die Zielarten des IBA sind der Schwarzstorch Ciconia nigra, der Rot- Milvus 

milvus und der Schwarzmilan Milvus migrans, Schwarzspecht Dryocopus martius, die 

Kornweihe Circus cyaneus, Mittelspecht Dendrocopus medius, Neuntöter Lanius collurio und 

der Raubwürger Lanius excubitor. 

 

In beiden Schutzgebieten sollen die Wälder so bewirtschaftet werden, dass die Zielarten der 

Schutzgebiete davon profitieren. Das heißt für die Spechte sollte ausreichend Totholz zum 

Bau von Höhlen und  zur Nahrungssuche erhalten bleiben. In Bezug auf das Offenland soll 

der Strukturreichtum erhalten bleiben, dh Heckenstrukturen, eine extensive 

Grünlandnutzung etc., um somit den Offenlandarten ein geeignetes Habitat zu bieten. 

Durch eine Verbauung innerhalb der Gemeinde, dürfen die Schutzziele und der Zustand der 

Schutzgebiete nicht verletzt werden.  
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Vorkommen von naturschutzrelevanten Arten 

Die naturschutzrelevanten Arten des Projektgebietes sind auf den nachfolgenden Karten 

dargestellt. N.B.: aus Gründen der Lesbarkeit und der guten Übersicht werden nicht alle La-

bels der Vogeldaten auf der Karte angezeigt. D.h. dass sich überlagernde Daten möglicher-

weise nicht alle als Label auf den Übersichtskarten erscheinen. Da die hier angegebenen Da-

ten zu einem großen Teil aus Zufallsbeobachtungen stammen, ist es unwahrscheinlich, dass 

sie ein vollständiges Bild der hier vorkommenden Avifauna wiedergeben. Diese Daten sind 

gegebenenfalls durch neuere Erhebungen zu vervollständigen. Im Folgenden geht die 

Centrale ornithologique auf eventuelle oder höchst wahrscheinliche Auswirkungen des Pro-

jektes auf die lokal zur Brut- bzw. zur Zugzeit vorkommende Avifauna ein. 

 

Unter diesen Aspekten sind auf den Flächen der Grevenmachergemeng einige 

störungsanfällige bzw. besonders zu schützende Vogelarten zu beachten. 

 

Arten der Gewässer (Karte 1) 

 

 Eisvogel Alcedo atthis: eine Art des Anhangs I der Vogelschutzrichtlinie kommt 

längs von naturnahen oder halb naturnahen Wasserläufen mit geeigneten 

Brutmöglichkeiten und Ansitzwarten zur Fischjagd vor. Zu den größten 

Bedrohungen des Eisvogels in Luxemburg zählen Habitatverlust (z.T auch durch 

Verbauung der naturnahen Ufer) und die Verschmutzung der Gewässer. 

 

 Der Haubentaucher Podiceps cristatus ist, da er lediglich in den Baggerweihern in 

Remerschen brütet und das erst seit 1975, auf der Roten Liste Luxemburgs unter 

R, dh. Arten mit geographischer Restriktion, aufgeführt. Man  kann Haubentau-

cher sowohl auf größeren Fließgewässern als auch auf Stehgewässern antreffen, 

wo sie sich von Wasserinsekten und kleinen Fischen ernähren.  

  

 Die Reiherente Aythya fuligula wird auf der Roten Liste Luxemburg unter der 

Kategorie “gefährdet” eingestuft. Die Art brütet unter anderem auf den 

Baggerweihern Remerschen. Die zu den Tauchenten gehörende Reiherente 

ernährt sich von Wasserinsekten, Krebsen, aber auch Unterwasserpflanzen. 

 

 Die Tafelente Aythya ferina gehört wie die Reiherente ebenfalls zu den 

Tauchenten, deren Bestand durch die Moselkanalisierung und dem, im Zuge 

dessen, massiven Anstieg der Wandermuschel profitierte. Im Winter kann man 

oft Hunderte Tafel- und Reiherenten entlang der Mosel beobachten. Auch wenn 

die Tafelente nicht auf der Roten Liste Luxemburgs aufgeführt ist, so steht sie im 

Anhang I der  europäischen Vogelschutzrichtlinie. 



                                            Centrale ornithologique 

4 
 

 

 Moorente Aythya nyroca: eine Art des Anhang I der Vogelschutzrichtlinie hat in 

den letzten Jahren starke Bestandsrückgänge erlitten. Sie wird alljährlich, aber 

meist nur selten während der Zugzeit in Luxemburg gesehen. 

 

Arten der Wälder (Karte 2) 

 

 Haubenmeise Parus cristatus: ein typischer Waldbewohner, der bevorzugt in Nadel-

wäldern vorkommt, durchaus aber auch in Mischwäldern, Buchenbeständen oder 

nadelholzreichen Parkanlagen und Gärten zu finden ist. Morschholzreiche Bestände 

und solche mit tief hinabreichendem Astwerk sind bei der Nahrungssuche wichtig. 

 

 Vorallem der Rotmilan Milvus milvus wird öfters bei Nahrungsflügen im Offenland 

der Gemeinde, sowie in Waldnähe gesichtet (Karte 2). Vom Schwarzmilan Milvus 

migrans gibt es nur wenige Nachweise entlang der Autobahn sowie innerhalb der 

“Important Bird Area” die an die Gemeinde angrenzt. Es wurde allerdings 2009 ein 

Revierpaar nachgewiesen, sodass eine Brut in der Gemeinde nicht ausgeschlossen 

werden kann. Beide Arten sind im Anhang I der Vogelschutzrichtlinie aufgelistet. Für 

den Rotmilan wird momentan ein Artenschutzprogramm im Rahmen des Nationalen 

Naturschutzplanes ausgearbeitet. Da sich die Nahrungsflüge von Rot- und 

Schwarzmilanen oft über mehrere Kilometer erstrecken (Mebs & Schmidt 2006), 

muss davon ausgegangen werden, dass die großflächige Verbauung von 

Offenlandgebieten und landwirtschaftlich genutzten Flächen für beide Milanarten 

erhebliche Einschränkungen bedeuten könnten. 

 

 Uhu Bubo bubo: eine Art der Roten Liste der Brutvögel Luxemburgs und eine Art des 

Anhangs I der Vogelschutzdirektive. Als Nachtgreifvogel ist der Uhu auf ein reiches 

Angebot an Beute angewiesen: kleine bis mittelgroße Säugetiere, sowie Vögel von 

der Größe der Amsel bis Mäusebussard. Ein reiches Beuteangebot kann mit mosaik-

artiger Landschaft aus Wald- und Offenlandbereichen gefördert werden. Im Bereich 

des FFH Gebietes wurden Nachweise des Uhu erbracht; aus Schutzgründen wurde 

der genaue Beobachtungspunkt allerdings nicht angegeben.  
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Arten der Feuchtwiesen (Karte 3) 

 

 Braunkehlchen Saxicola rubetra: eine typische Art der offenen Landschaften mit mä-

ßig feuchtem bis feuchtem Grünland und ausreichend Strukturen. Die Bestände die-

ser Art sind in ganz Europa stark rückläufig (BirdLife 2004, Lorgé & Melchior 2010). 

Gezielte Untersuchungen in ausgesuchten Grünlandbereichen Luxemburgs ergaben 

einen Rückgang von 89% zwischen 1996 und 2007 (Biver 2008). Derzeit wird der Be-

stand in Luxemburg als „erloschen“ geführt (Lorgé & Biver, 2010).  

 

 Der Wiesenpieper Anthus pratensis kommt zwar nicht im Gebiet der Gemeinde vor, 

wurde allerdings in unmittelbarer Nähe gemeldet. Der Wiesenpieper ist ein typischer 

Wiesenvogel. Er brütet in offenen, gehölzarmen Kulturlandschaften; in Luxemburg 

hauptsächlich in mittelfeuchten und nassen Mähwiesen sowie in Brachflächen. Er 

wird auf der Roten Liste der Brutvögel Luxemburgs als „stark gefährdet“ geführt, da 

er in den letzten Jahren starke Bestandsrückgänge erlitten hat (Biver 2008; Lorgé & 

Biver 2010). 

 

 Weißstorch Ciconia ciconia: sowohl die Feuchtbiotope, Gewässer als auch die land-

wirtschaftlich genutzten Flächen auf dem Gebiet der Gemeinde stellen ein potentiel-

les Nahrungsbiotop des Weißstorchs dar.  

 

 

Arten der Felder und Heckenstrukturen (Karte 5) 

 

 Raubwürger Lanius excubitor: eine Art der Roten Liste der Brutvögel Luxemburgs, für 

die ein Artenschutzprogramm im Rahmen des Nationalen Naturschutzplans erstellt 

wurde (Biver et al., 2009). Diese äußerst störungsanfällige Art (Fluchtdistanz 300m) 

ist auf offene Landschaften mit abwechslungsreich strukturiertem, landwirtschaftlich 

genutztem Grünland angewiesen. In Luxemburg ist der Raubwürger durch die 

zunehmende Verbauung (Landschaftsverbrauch), Fragmentierung des Lebensraums, 

und die steigende Störung an Brutplätzen durch Freizeitnutzung und andere 

Aktivitäten immer stärker gefährdet. Die beiden wichtigsten Verbreitungszentren 

dieser Art in Luxemburg befinden sich im Ösling und im Osten Luxemburgs. Im Süden 

der Gemeinde Grevenmacher befindet sich ein Revier des Raubwürgers, in dessen 

Umkreis auch einige Beobachtungen der Art gemacht werden konnten.  Jedwegliche 

Störungen oder Beinträchtigungen der Revieres und der hier vorkommenden 

Raubwürger durch Baumaßnahmen oder andere (zukünftigen) Aktivitäten sind zu 

vermeiden.  
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 Neuntöter Lanius collurio: eine Art des Anhangs I der Vogelschutzrichtlinie kommt in 

Weiden und Wiesen mit guten Heckenbeständen vor. Auch für diese Zielart ist ein 

Artenschutzprogramm (“Oiseaux liés au milieu agraire extensif”) im Rahmen des 

Nationalen Naturschutzplans in Vorbereitung. Ähnlich wie der Raubwürger ist auch 

der Neuntöter auf störungsarme, reich strukturierte Offenlandschaften angewiesen, 

kommt aber auch in Bongerten vor, wenn genügend kleinere Heckenbestände 

vorhanden sind. Im Untersuchungsgebiet der Gemeinde kann man im Bereich des 

FFH-Gebietes “Machtum-Pellembierg/Froumbierg/Greivenmaacherbierg” Beo-

bachtungen vom Neuntöter, der auch eine Zielart des FFH Gebietes ist,  machen.  

 

 Der Kiebitz Vanellus vanellus wird als „prioritäre Art“ eingestuft, für die gegenwärtig 

ein Artenschutzprogramm im Rahmen des Nationalen Naturschutzplans ausgearbei-

tet wird. Im Untersuchungsgebiet befinden sich vor allem im nördlichen Bereich der 

Gemeinde sowie angrenzend an die Gemeinde im Schutzgebiet „Région de Mom-

pach, Manternach, Bech et Osweiler“ gelegentliche Durchzugsvorkommen für diese 

Art (Karte 5).   

 

 Kornweihe Circus cyaneus: eine Art des Anhangs I der Vogelschutzrichtlinie. Kornwei-

hen nutzen die Region hauptsächlich als Winterquartier und sind bei der Nahrungs-

suche auf extensiv genutzte Offenlandflächen oder Brachflächen angewiesen. Von 

dieser Art wurde innerhalb der Gemeindegrenze lediglich westlich von Grevenma-

cher ein Nachweis erbracht.  

 

 

Arten der Parks, Obstgärten und Feldgehölze (Karte 4) 

 

 Grünspecht Picus viridis: eine als SPEC2 von BirdLife International gemeldete Art, also 

eine Art die ihr Hauptverbreitungsgebiet in Europa findet und in den letzten 

Jahrzehnten einen bedeutenden Rückgang erlitten hat. Der Grünspecht ist Teil des 

Artenschutzprogramms “Oiseaux liés au milieu agraire extensif”, das derzeit im 

Rahmen des  Nationalen Naturschutzplans in Vorbereitung ist. Als so genannter 

Bodenspecht, stehen auf dem Speiseplan Insekten und deren Larven, besonders 

Ameisen, die er mit seinem kräftigen Schnabel meist am Boden frei gräbt und mit der 

bis zu 10cm langen, klebrigen Zunge aufnimmt. Diese Art ist im gesamten 

Gmeindegebiet (oft in Dorfnähe) verbreitet und nutzt naturnahe Waldesränder und 

insbesondere Bongerten als Brut- und Nahrungsraum (Karte 5). Für den Grünspecht 

wäre der Verlust der dorfnahen, strukturreichen Offenlandschaften ein bedeutender 

Habitatverlust. 

http://www.ausgabe.natur-lexikon.com/Insekten.php
http://www.natur-lexikon.com/Texte/MZ/001/00071-Ameise/MZ00071-Waldameise.html
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 Gartenrotschwanz Phoenichuros phoenichuros: eine Art der Roten Liste der Brutvögel 

Luxemburgs. Diese Art ist ein typischer Brutvogel der Bongerten und wurde innerhalb 

des  Untersuchungsgebietes nachgewiesen. 

 

 Wendehals Jynx torquila: Der zur Familie der Spechte gehörende Wendehals ist ein 

weitverbreiteter Brutvogel Europas, der zwischen 1970 und 1990 und auch in der Gegenwart 

einen Rückgang erlebt. Der Brutbestand in Luxemburg scheint sich bis zum Jahr 2010 mit 50-

100 Brutpaaren konstant gehalten zu haben. Der Wendehals gehört zwar systematisch zur 

Familie der Spechte, verfügt aber im Gegensatz zu diesen nicht über die starren 

Schwanzfedern, mit denen er Baumstämme hinaufklettern könnte (Lorgé & Melchior, 2010). 

Damit der Wendehals ein Nistkasten oder eine Baumhöhle bezieht, muss zunächst ein 

sonniges Gelände in unmittelbarer Nähe zum Nistplatz vorhanden sein. Hier sucht die 

Spechtart nach ihrer Hauptnahrung, den Ameisen und ihren Puppen.  

 

 

 

Bewertung der geplanten Baugebiete 

Die der COL vorliegenden geplanten Baugebiete wurden auf deren Einfluss auf die Avifauna 

abgeschätzt. Innerhalb der Gemeinde Grevenmacher soll eine Fläche östlich des 

Fußballplatzes als Baugebiet ausgewiesen werden. Dabei handelt es sich um bislang, 

scheinbar, landwirtschaftlich intensiv genutzte Flächen, die trotz ihrer Größe durch ihre 

Bewirtschaftung für die Avifauna nur geringfügig interessant sind. Eine Bebauung dieser 

Fläche ist zwar auf Grund der Größe nicht erstrebenswert, dürfte allerdings auf Grund der 

schlechten Habitatqualität keinen größeren Einfluss auf die Avifauna haben. 

Kritischer werden die geplanten Baumaßnahmen bzw. Baugebietsplanungen im Bereich 

Potaschberg angesehen. Hierbei soll  das Gewerbegebiet bis zur unmittelbare Nähe des 

“Millebaach” ausgeweitet werden. Genau in diesem geplanten Bereich gab es allerdings 

Beobachtungen vom Weiβtorch (Karte 3) sowie einige Beobachtungen des Rotmilans (Karte 

2). Es wird davon ausgegangen, dass diese Wiesenflächen wichtige Jagdhabitate der beiden 

Arten darstellen. Auf Grund der Tatsache, dass 70% des weltweiten Rotmilan-Bestandes in 

Mitteleuropa, das heißt vorallem in Deutschland, der Schweiz, Frankreich und Luxemburg 

etc., verbreitet ist, trägt das Land Luxembourg eine gewisse Verantwortung für den Erhalt 

dieser Art.Dies wird bereits in Form eines Artenschutzpogrammes umgesetzt. 

Problematisch in Bezug auf die geplante Ausweitung des Gewerbegebietes ist außerdem die 

räumliche Nähe zur offenen Mülldeponie Flaxweiler, die sowohl von Rot- als auch 

Schwarzmilan zur Nahrungssuche aufgesucht wird. Biver & Conzemius (2010) konnten im 

Rahmen einer landesweiten Rotmilan-Kartierung die höchsten Rotmilan Dichten (9 Reviere / 

100 km2) um die Müllhalde Flaxweiler festgestellt werden. Im Zuge dessen sind für die Vögel 

auch die Grünlandflächen in unmittelbarer Nähe zur Deponie von großer Bedeutung.  
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Die COL suggeriert die Flächen der Phase II und III im Sinne des u.a. Rotmilan Schutzes aus 

der Bauplanung auszuschließen oder sehr stark zu verkleinern. 

Schlussfolgerung 

Das Untersuchungsgebiet der Gemeinde “Grevenmacher” ist durch einen hohen 

Sturkturreichtum gekennzeichnet. Es handelt sich um ein Mosaik unterschiedlicher 

Lebensräume wie beispielsweise Wald- und Grünlandflächen, Ackerflächen, aber auch 

Heckenstrukturen zwischen verschiedenen Landnutzungen (Acker, Weiden etc) und 

Weinanbau. Dieses Vielfalt bietet zahlreichen Tierarten passende Habitate.  

Die Beurteilung der Avifauna in diesem Gebiet basiert auf Zufallsbeobachtungen seit dem 

Jahr 2000. Dies hat zur Folge, dass trotz des hohen Strukturreichtums und des hohen 

Angebots geeigneter Lebensräume nur  wenige Nachweise innerhalb der Gemeinde gemacht 

werden konnten. Um eindeutigere Aussagen bezüglich der Auswirkung der Bebauung auf die 

Avifauna machen zu können, müssten weitere standardisierte Begehungen während der 

Brutzeit, sowie während des Herbst- und Frühjahrszuges gemacht werden.  

Ein solches Mosaik unterschiedlichster Lebensräume wird immer seltener und wird durch die 

zunehmende Verbauung und Zersiedlung der Landschaft sowie die Intensivierung der 

Landwirtschaft immer stärker bedroht. Durch das FFH- Gebiet, dass innerhalb der Gemeinde 

liegt, müssen die Schutzziele dieser europäischen Schutzgebiete gewahrt werden. Der 

Erhaltungszustand der Gebiete darf durch eine Verbauung nicht gefährdet werden.  

Insgesamt sollten die verlorenen Flächen durch Kompensierungen in der näheren Umgebung 

ausgeglichen werden und spezifisch auf Offenlandarten abgestimmt werden.  

Mögliche Kompansationsmaßnahmen wären: 

 

Aufwertung der landwirtschaftlich genutzten Flächen durch 

 Schaffung von Bracheflächen  

 Das Anlegen von Grünlandstreifen und Uferrandstrukturen 

 Erhalt und Förderung von kleinparzelligeren Flächen 

 Extensivierung (späterer Mahdtermin, Reduzierung der Dünge- und Pestizidmengen) 

 

Anlegen von strukturreichen Habitaten 

 Streuobstwiesen (Bongerten) in Dorfnähe 

 Feldgehölze und/oder Solitärbäume 

 Heckenreihen und Saumstrukturen 

 

Der Verlust an Habitaten und der damit verbundene negative Impakt, vor allem auf die 

typischen Offenlandarten, lässt sich nur durch angemessene und qualitativ hochwertige 
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Kompensations- und Renaturierungsmaßnahmen mindern. Um den Erhalt dieser Arten 

dauerhaft zu sichern, müssen genügend Ausweichsflächen vorhanden sein - idealerweise 

bereits vor Baubeginn.  
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LNVL LUXOR-MOD3AR2B    Artenspektrum  (Ausdruck vom 05/03/13) 

 

Grevenmacher 

 

                                     A n z a h l   M e l d u n g e n 

   Art                               Brutzeit nicht Brutzeit  Gesamt 

 

I  Gavia stellata                           0      1               1 

   Podiceps cristatus                       0      2               2 

   Tachybaptus ruficollis                   0      6               6 

   Phalacrocorax carbo                      0     23              23 

I  Casmerodius albus                        0      5               5 

R5 Ardea cinerea                            0     28              28 

I  Egretta garzetta                         0      1               1 

I  Ciconia ciconia                          0      2               2 

I  Ciconia nigra                            9      9              18 

   Cygnus olor                              1      6               7 

   Alopochen aegyptiaca                     0      3               3 

   Cairina moschata                         0      1               1 

   Anas platyrhynchos                       1      3               4 

   Aythya ferina                            0     12              12 

I  Aythya nyroca                            0      5               5 

R4 Aythya fuligula                          0      8               8 

   Bucephala clangula                       0      2               2 

   Mergus merganser                         0      1               1 

I  Pandion haliaetus                        0      1               1 

I  Pernis apivorus                          1      0               1 

I  Milvus migrans                          32     18              50 

I  Milvus milvus                           39     35              74 



                                            Centrale ornithologique 

11 
 

I  Haliaeetus albicilla                     0      1               1 

I  Circus cyaneus                           0      2               2 

   Accipiter nisus                          0      6               6 

P1 Accipiter gentilis                       0      1               1 

   Buteo buteo                              8     27              35 

   Falco tinnunculus                        5     18              23 

   Falco subbuteo                           3      1               4 

   Gallinula chloropus                      0      2               2 

   Fulica atra                              0      2               2 

I  Grus grus                                0     60              60 

P1 Vanellus vanellus                       13      9              22 

I  Hydrocoloeus minutus                     0      1               1 

   Larus ridibundus                         0     18              18 

   Larus canus                              0     15              15 

   Larus argentatus                         0      7               7 

   Larus cachinnans                         0      8               8 

   Larus michahellis                        0      3               3 

   Larus fuscus                             0      1               1 

   Columba oenas                            0      1               1 

   Columba palumbus                         4      2               6 

   Streptopelia decaocto                    5     28              33 

R4 Cuculus canorus                          4      2               6 

R5 Tyto alba                                0      1               1 

I  Bubo bubo                                7      1               8 

   Strix aluco                              3      0               3 

R5 Apus apus                                2      5               7 

I  Alcedo atthis                            2      3               5 

P2 Jynx torquilla                           3      1               4 

I  Picus canus ?(50)                        0      1               1 
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P1 Picus viridis                            3     13              16 

I  Dryocopus martius                        4      2               6 

   Dendrocopos major                        3     15              18 

I  Dendrocopos medius                       1      4               5 

R5 Alauda arvensis                          3      1               4 

R5 Hirundo rustica                          0      3               3 

R5 Delichon urbicum                       113      1             114 

   Anthus trivialis                         1      2               3 

P2 Motacilla flava                          0      1               1 

   Motacilla cinerea                        0      5               5 

   Motacilla alba                           4      2               6 

   Bombycilla garrulus                      0      5               5 

P2 Cinclus cinclus                          2      3               5 

   Troglodytes troglodytes                  8      8              16 

   Prunella modularis                       0      1               1 

I  Lanius collurio                         28      3              31 

P1 Lanius excubitor                         4      9              13 

   Locustella naevia                        1      0               1 

   Acrocephalus palustris                   4      0               4 

R2 Hippolais icterina                       1      0               1 

   Sylvia atricapilla                       9      4              13 

   Sylvia curruca                           3      0               3 

   Sylvia communis                          3      0               3 

   Phylloscopus collybita                   1      3               4 

   Muscicapa striata                        0      1               1 

   Saxicola rubicola                        8      3              11 

P2 Saxicola rubetra                         0      3               3 

   Phoenicurus phoenicurus                113     11             124 

   Phoenicurus ochruros                    36      1              37 
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   Luscinia megarhynchos                   22      0              22 

   Erithacus rubecula                       6     31              37 

R2 Oenanthe oenanthe                        0      1               1 

   Turdus merula                            9     43              52 

   Turdus pilaris                           1      4               5 

   Turdus philomelos                        9      0               9 

   Turdus viscivorus                        1      0               1 

   Aegithalos caudatus                      1      2               3 

   Parus cristatus                          0     14              14 

   Parus palustris                          0      4               4 

   Parus montanus                           0      4               4 

   Parus caeruleus                          6     37              43 

   Parus major                              7     35              42 

   Parus ater                               0      6               6 

   Sitta europaea                           7     16              23 

   Certhia familiaris                       1      0               1 

   Certhia brachydactyla                    3      1               4 

   Emberiza citrinella                      3      1               4 

P2 Emberiza schoeniclus                     1      2               3 

   Fringilla coelebs                        8     29              37 

   Serinus serinus                          2      2               4 

   Carduelis chloris                        4     10              14 

   Carduelis carduelis                      5      8              13 

   Carduelis spinus                         0      6               6 

   Coccothraustes coccothraustes            0      9               9 

   Pyrrhula pyrrhula                        5     13              18 

   Passer domesticus                        8     30              38 

   Passer montanus                          1     22              23 

   Sturnus vulgaris                         6     25              31 
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   Oriolus oriolus                          5      0               5 

   Garrulus glandarius                      0      8               8 

   Pica pica                                6     40              46 

   Coloeus monedula                         0      4               4 

   Coloeus monedula sommeringi              0      2               2 

   Corvus frugilegus                        0      5               5 

   Corvus corone                            3      3               6 

   Anser anser forma domestica              0      1               1 

 

 

 

 

--------- 

Directive:  I = Annexe 1 

PNPN 2011: P1 = Priority 1 P2 = Priority 2 

Red List: 

R1 = regionally extinct    R4 = vulnerable 

R2 = critically endangered R5 = near threatened 

R3 = endangered  
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1. Datensammlung 

Aus der Gemeinde Grevenmacher liegt eine Vielzahl von Fledermausnachweisen aus 

verschiedenen Studien vor: 

 

a. Sommernachweise 

Aus Harbusch, 1992: 

Grevenmacher:  

Zwergfledermaus, Pipistrellus pipstrellus 

Breitflügelfledermaus. Eptesicus serotinus 

Wasserfledermaus, Myotis daubentonii 

 

Kontrolle der Kirche Grevenmacher (03.06.93): Wochenstube von Grauen Langohren, 

Plecotus austriacus. 

 

Im Rahmen einer Studie zu Naturnahen Waldgebieten wurden folgende Fledermausarten in 

Waldgebieten um Grevenmacher (betroffen ist größtenteils die RFI Houwald) nachgewiesen 

(Harbusch, 2008): 

 

Nachgewiesene Fledermausarten im Waldgebiet um Grevenmacher  

Lat. Name Dt. Name 

Rhinolophus ferrumequinum Große Hufeisennase 

Myotis myotis Großes Mausohr 

M. bechsteinii Bechsteinfledermaus 

M. emarginatus Wimperfledermaus 

M. brandtii Große Bartfledermaus 

M. mystacinus Kleine Bartfledermaus 

M. nattereri Fransenfledermaus 

Nyctalus noctula Großer Abendsegler 

Eptesicus serotinus Breitflügelfledermaus 

Pipistrellus pipistrellus Zwergfledermaus 

Plecotus auritus Braunes Langohr 

Barbastella barbastellus Mopsfledermaus 
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Die Gemeinde liegt weiterhin im Einzugsbereich folgender wichtiger Wochenstubenquartiere: 

Sommerquartiere und Wochenstuben der Mopsfledermaus, Barbastella barbastellus, sind 

aus den Wäldern bei Grevenmacher/Oberdonven (Houwald, Grousseboesch) bekannt 

(Harbusch, 2008; Pir & Dietz, 2014).  

Im RFI Houwald sind ebenfalls Wochenstuben der Bechsteinfledermaus (Myotis 

bechsteinii) und der Fransenfledermaus (M. nattereri) nachgewiesen. 

Die nächsten bekannten Wochenstuben von Mausohren in Luxemburg befinden sich in 

mindestens in 10 km Distanz, eine Kolonie  mit ca. 100 Tieren befindet sich in Nittel (D). 

 

b. Winternachweise 

Am ehem.Dolomitbergwerk Kelsbaach bei Grevenmacher wurden im Laufe der vergangenen 

Jahre mehrere Untersuchungen zur Nutzung des Bergwerks als Schwarm- und 

Winterquartier durchgeführt (Harbusch 2008a,b-2010). Folgende Arten wurden hier 

nachgewiesen: 

Wimperfledermaus, Myotis emarginatus 

Großes Mausohr, Myotis myotis 

Bechsteinfledermaus, Myotis bechsteinii 

Kleine Bartfledermaus, Myotis mystacinus 

Große Bartfledermaus, Myotis brandtii 

Breitflügelfledermaus, Eptesicus serotinus 

Braunes Langohr, Plecotus auritus 

Mopsfledermaus, Barbastella barbastellus 

Große Hufeisennase, Rhinolophus ferrumequinum 

 

Im ehem. Kalkbergwerk Fronay am Froumbierg bei Machtum wurden folgende Arten 

nachgewiesen (Harbusch, 2008b):  

Zwergfledermaus, Pipistrellus pipistrellus 

Braunes Langohr, Plecotus auritus 

Kleine Bartfledermaus, Myotis mystacinus 

Mopsfledermaus, Barbastella barbastellus 

 

Im ehemaligen Kalkofen am Potaschbierg wurden im Winterquartier regelmäßig folgende 

Arten nachgewiesen (Harbusch, Nat. Biomonitoring): 

Großes Mausohr, Myotis myotis,  

Kleine Bartfledermaus, Myotis mystacinus 

Braunes Langohr, Plecotus auritus 
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In den Stollen der Anc. Carrière Kaleberg (gegenüber Supermarkt Match) in Grevenmacher 

wurde eine Kleine Bartfledermaus (Myotis mystacinus) nachgewiesen (09.01.16, Harbusch, 

eigene Daten). 

 

Auf Initiative der  Nationalen Forstverwaltung werden im Forstdistrikt Grevenmacher 

zukünftig drei Gebäude für Fledermäuse als Sommerquartierangebot hergerichtet werden. 

Ein Gebäude befindet sich im Houwald, ein weiteres auf dem Gelände der Forstverwaltung 

am Potaschbierg. Das dritte Gebäude ist der alte Turm beim Kalkwerk Kelsbach. Der alte 

Kalkofen am Potaschbierg soll als Winterquartier für Fledermäuse optimiert und gesichert 

werden. 

 

Die Gemeinde Grevenmacher liegt im Einzugsbereich weiterer wichtiger Winterquartiere im 

Moselraum, in denen bis zu 16 Arten nachgewiesen wurden (Harbusch, versch. Studien): 

- Das Kalkbergwerk Wellen (D) 

- Das Kalkbergwerk Deisermillen in Machthum 

- Das ehem. Dolomitbergwerk bei Wasserbillig 

 

Die Wanderrouten und Leitlinien zu allen Winterquartieren müssen besonders beachtet 

werden. 

 

Im benachbarten FFH-Gebiet LU0001024 „Machtum-Pellembierg/Froumbierg/ 

Greivenmaacherbierg“ werden folgende Arten als Zielarten des Gebietes geführt: 

Große Mausohr, Myotis myotis 

Mopsfledermaus, Barbastella barbastellus 

Bechsteinfledermaus, Myotis bechsteinii 

Wimperfledermaus, Myotis emarginatus 

Große Hufeisennase, Rhinolophus ferrumequinum 
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2.       Methodik zur Bewertung der Flächen 

Die Planungsflächen des PAG von Grevenmacher wurden hinsichtlich ihrer Bedeutung für 

die Fledermausfauna bewertet. Dabei wurde geprüft, ob es sich bei den Flächen um 

essenzielle Lebensräume der Anhang IV Arten handeln könnte, die gemäß der Artikel 20 und 

28 des Luxemburger Naturschutzgesetzes erhalten werden müssen, oder ob die 

ökologischen Funktionen des Lebensraumes auch bei Verlust dieser Fläche erhalten 

bleiben, bzw. durch geeignete Maßnahmen ausgeglichen werden können 

(Artenschutzrechtliche Prüfung).  

Weiterhin muss überprüft werden, ob erhebliche Auswirkungen auf die Lebensräume und 

Schutzziele des umliegenden FFH-Gebietes zu erwarten sind (FFH-Vorprüfung).  

Quartiere und Lebensräume von Arten des Anhangs II sind durch die Vorgaben des Art. 17 

geschützt und dürfen nur in Ausnahmefällen gestört werden. Verluste müssen qualitativ und 

quantitativ gleichwertig ausgeglichen werden, um die ökologischen Funktionen der 

Lebensräume aufrecht zu erhalten. 

Der Schutz der lokalen Populationen der Fledermäuse muss alle Teillebensräume 

berücksichtigen. Neben den Winter- und Sommerquartieren ist auch ein ausreichendes 

Vorhandensein von geeigneten Jagdhabitaten entscheidend. Fledermäuse sind als 

flugfähige und dadurch hochmobile Säugetiere in der Lage, verschiedenste Lebensräume zu 

nutzen. Die unterschiedlichen Sommer- und Winterquartiere sowie Jagdhabitate liegen 

zumeist räumlich mehr oder weniger weit voneinander entfernt, so können die Jagdhabitate 

des Großen Mausohrs in bis zu 25 Kilometern Entfernung von der Wochenstube liegen, die 

der Breitflügelfledermäuse zwischen 5 und 10 km. Dementsprechend muss die Bewertung 

der möglichen Auswirkungen von Eingriffen im Rahmen einer großräumigen Betrachtung 

erfolgen. Bei der Bewertung der einzelnen Baugebietsflächen wird davon ausgegangen, 

dass sie bei geeigneter Biotopausstattung auch tatsächlich als Lebensraum der lokalen 

Fledermausfauna genutzt werden. Insbesondere wenn außerhalb der Siedlungen nur wenige 

oder suboptimal ausgeprägte Jagdhabitate vorhanden sind, wird von einer essenziellen 

Bedeutung dieser innerörtlichen Flächen für die Lokalfauna ausgegangen. Sofern keine 

anderen Erkenntnisse vorliegen, muss also im Sinne des Fledermausschutzes von einer 

„worst-case Betrachtung“ ausgegangen werden. 

Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen, dass ein Screening sich nur auf die Bewertung der 

vorhandenen Daten sowie der wahrscheinlichen Auswirkungen auf diese bekannten, bzw. 

regionaltypischen Vorkommen beziehen kann. Wenn genauere Aussagen zu der 

tatsächlichen Nutzung von Flächen durch Fledermäuse als notwendig erachtet werden, so 

muss eine Überprüfung der Vorkommen in der Regel über eine Sommerperiode erfolgen. 
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Weiterhin sind kumulative Effekte bei der Überplanung großer Jagdgebietsflächen von 

Bedeutung. Die Erheblichkeit der Eingriffe kumuliert sich, wenn die relevanten Zonen alle 

bebaut werden und somit wird eine Schwelle überschritten wird, ab der der Flächenverlust 

der Jagdhabitate nicht mehr verträglich ist für den Erhaltungszustand der lokalen 

Populationen. 

Der Erhalt des gegenwärtigen Zustands der Fledermauslebensräume lässt sich in der Regel 

nicht allein durch Minderungsmaßnahmen auf den jeweiligen Eingriffsflächen 

bewerkstelligen. Deshalb wird u.U. bei Eingriffen in essenzielle Lebensräume der Anhang IV 

Arten oder in potenziell genutzte Biotope der Anhang II Arten die Umsetzung von 

(vorgezogenen) Ausgleichsmaßnahmen notwendig. Diese sollen die einzelnen 

Verschlechterungen der Habitatausstattung durch geeignete Maßnahmen ausgleichen, wie 

der Vernetzung von Teillebensräumen, der Vergrößerung von besonders geeigneten 

Jagdhabitaten wie Bachläufe oder durch die Anlage von Streuobstwiesen. Durch die 

Optimierung von Flächen zu hochwertigen Jagdhabitaten für mehrere Fledermausarten 

können größere suboptimale Flächen auf kleinerem Raum ausgeglichen werden. 

Bei den vorgeschlagenen Pflanzungen von Hecken, Bäumen und Obstbäumen, sowie bei 

der Nutzung als extensives Grünland werden folgende Maßnahmen vorausgesetzt: 

- Pflanzung von ortstypischen und einheimischen Baumarten 

- Bei Obstbäumen Verwendung von Hochstämmen 

- Kein Pestizideinsatz bei der Pflege von Obstbäumen oder innerhalb der Nutzung von 

extensivem Grünland. 

- Wenn möglich extensive Beweidung der Wiesen und Obstwiesen. 

 

 

 

3.      Bewertung der Flächen 

Die Bewertung und Farbkodierung der einzelnen Prüfflächen erfolgt gemäß der vom MDDI 

herausgegebenen „Arbeitshilfe zur Voreinschätzung (Screening) einer möglichen 

Betroffenheit von Fledermäusen im Rahmen von PAGs“ (Gessner, 2014):  

 Kategorie 1 (grün) – Flächen, auf denen eine bauliche Nutzung als vollständig 

unbedenklich eingeschätzt wird, bzw. bei deren Nutzung lediglich kleinere Minimierungs-

maßnahmen notwendig sind. Evtl. kann ein Ausgleich nach Art. 17 erforderlich sein.  

 

Kategorie 2 (gelb) – Flächen, bei deren baulicher Nutzung Minimierungsmaßnahmen in 

größerem Umfang, wie z.B. der Verzicht auf einzelne Teilbereiche der Fläche und eventuell 



 6 

Ausgleichsmaßnahmen festgelegt werden müssen. Können die dargelegten Maßnahmen 

nicht umgesetzt werden, sind Untersuchungen erforderlich (Kat. 3).  

 

Kategorie 3 (orange) – Flächen, deren bauliche Nutzung als bedenklich eingestuft wird, weil 

erhebliche Beeinträchtigungen nicht sicher ausgeschlossen werden können. Die Fläche 

muss dann für den Umweltbericht einer vertiefenden Fledermausuntersuchung zur 

Ermittlung der tatsächlichen Beeinträchtigungen unterzogen werden, es sei denn, die Fläche 

wird nicht als Bauland durch den PAG zurückbehalten. Eine Ausweisung als ZAD-Fläche 

(zone d’aménagement differé: Bauerwartungsland) ist ohne weiterführende Studie nicht 

rechtmäßig.  

 

Kategorie 4 (rot) – Flächen, die bereits auf der Ebene der Potenzialeinschätzung eine 

erhebliche Auswirkung auf Fledermäuse erwarten lassen und die nicht weiter in der Planung 

verfolgt werden sollten. Ist die betroffene Fläche bereits als Bauland ausgewiesen, sollte aus 

rechtlichen Gründen die erhebliche Beeinträchtigung im Zuge einer Untersuchung belegt 

werden.  

 

 

Fläche Grev 1 Bewertung Unbedenklich, bei Einhaltung 

der Maßnahmen 

Gemeinde Grevenmacher Maßnahmen nach 

§20 

Prüfung der Bäume 

 

Ausgleich nach 

§20 

Ausgleich von 

Quartierbäumen durch 

Neupflanzung und 

Fledermauskästen 
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Ortsteil Potaschbierg 

Im nahen Umfeld von Potaschbierg liegen Wochenstubennachweise von mehreren Kolonien 

Bechsteinfledermäusen vor (RFI Houwald), von Fransenfledermäusen (z.B. in ca. 500 m 

Entfernung im Houwald) und mehrere Sommerquartiere von Mopsfledermäusen (Houwald) – 

siehe Kap. 1. Diese Vorkommen werden wegen ihrer hohen Bedeutung bei der Bewertung 

besonders beachtet. 

 

Pot 1 Bewertung Unbedenklich, bei 
Einhaltung der 
Maßnahmen 

Gemeinde Grevenmacher 
 

  

 

  

Realnutzung 

Die Fläche befindet sich südlich an die Autobahn angrenzend. Von der Planung betroffen 

werden Mähwiesen sowie eine Nadelbaumreihe entlang einer Lagerfläche. Weiterhin sind 

einzelne Bäume betroffen. 

Die Fläche ist Gegenstand einer PAG-Änderung und es wird gegenwärtig eine SUP 

durchgeführt (CO3, Dez. 2015). Insofern werden hier die geänderten Plangrenzen 

betrachtet. 

Bewertung 

Betroffenheit nach §20: Eine essenzielle Bedeutung als Jagdgebiet wird nicht angenommen. 

Die parallele Baumreihe kann eine essenzielle Bedeutung als Leitlinie haben, da sie in 

Verbindung mit weiteren Leitstrukturen den Houwald mit der Waldinsel im Osten 

(Scheiwichwisserdraf) verbindet und somit ein Jagdgebiet für alle bekannten 

Waldfledermausarten erschließt, die obligat an Leitlinien gebunden sind. 

Betroffenheit nach §17: 
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Die Wiesen eignen sich als Jagdhabitat für Mausohren und Hufeisennasen. Auch die Leitlinie 

hat Bedeutung für diese Arten und darüber hinaus auch für die Mopsfledermaus. 

Vermeidungs- und Ausgleichsmaßnahmen 

Nach Art. 20: Die Planung sieht nicht einen Erhalt der Leitlinie vor. Die ökologischen 

Funktionen der Baumreihe müssen deshalb durch geeignete CEF-Maßnahmen erhalten 

bleiben. Dazu wird eine Umgrenzung der geplanten Baufläche durch eine umlaufende 

Baumreihe oder hohe Hecke vorgeschlagen. 

Nach Art. 17: Die Mähwiesen sind qualitativ und quantitativ gleichwertig zu ersetzen. Die 

Ausgleichsflächen müssen sich in erreichbarer Nähe zum Houwald befinden, um die 

Ersatzlebensräume erreichbar zu erhalten. 

Die unter Kap. 2.3.2 (Schutzgut Pflanzen, Tiere und biol. Vielfalt) der SUP dargelegten 

Ausgleichsmaßnahmen (S. 23) sind auch als Ausgleich nach Art. 17 für die 

Fledermausfauna geeignet. 

 

 

 

Pot 2 Bewertung Unbedenklich
bei 
Einhaltung 
der 
Maßnahmen 

Gemeinde Grevenmacher 
 

  

 

 

  

Realnutzung 

Als Viehweide genutztes Grünland angrenzend an die RFI Houwald. Es wird auch ein Haus mit 

umgebender Gartenanlage überplant. 

Bewertung 

Betroffenheit nach §20: Durch die Lage und Nutzung der Fläche ist ein hochwertiges 

Jagdhabitat betroffen. Eine essenzielle Bedeutung wird aber wegen des relativ geringen 
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1. Einleitung 
Die Gemeinde Grevenmacher beabsichtigt, für den Ortsteil Potaschbierg eine PAG-

Änderung durchzuführen. Dabei soll südlich des bestehenden Gewerbegebietes am 

Verkehrskreisel und der Autobahn eine „zone spéciale – financial district“ und eine „zone 

spéciale – stationnement im Roth“ ausgewiesen werden. Die Parkzone (Parkhäuser) ist im 

Bereich der Obstwiese im nördlichen Teil der Fläche vorgesehen (Abb.2). Weiterhin erfolgt 

eine überlagernde Festsetzung zur Ausarbeitung eines PAP-NQ. Das Plangebiet mit einer 

Größe von 3,75ha liegt überwiegend im nicht bebaubaren Außenbereich. Derzeit wird die 

Fläche als Streuobstwiese (Art. 17 Biotop), Mähwiese und Mähweide genutzt. Lineare 

Strukturen wie eine zentrale, Nordost-Südwest verlaufende Fichtenhecke beiderseits einer 

schmalen Lagerfläche strukturieren weiterhin die Fläche (Abb. 1).  

Bei den nächtlichen Begehungen wurde offensichtlich, dass die Bereiche entlang der 

Autobahn und entlang der Nationalstraße stark durch Licht- und Lärmemissionen beeinflusst 

sind. Diffuses Licht tritt v.a. auf der nördlichen Teilfläche auf. 

Die PAP Planung sieht bislang vor, auf einem 30 m breiten Streifen (ca. 0,88 ha) östlich des 

Plangebietes eine Saumstruktur als Abstand zwischen Plangebiet und Wald in Form einer 

Wiese/Weide mit Streuobst auszubilden (Abb. 2). Dort sind jedoch Fußwege zugelassen. 

 

	

Abb. 1: Abgrenzung der Untersuchungsfläche „Im Roth“ am Potaschbierg, Gemeinde 
Grevenmacher. Quelle: PACT 
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Abb.2: Planfläche; Auszug aus dem PAP-Projekt, Quelle: CO3 

	

Die Bewertung der Fläche im Screening vom 30.04.18 ergab eine kritische Beurteilung, da 

negative Auswirkungen auf die vorkommenden Fledermausarten erwartet wurden 

(Harbusch, 2018). Im Rahmen der vorliegenden Studie sollte die tatsächliche Nutzung der 

Fläche durch Fledermäuse erfasst und eine artenschutzrechtliche Bewertung ergeben, ob 

durch eine Umnutzung Verbotstatbestände aus dem Luxemburger Naturschutzgesetz erfüllt 

werden und ob sich solche Tatbestände durch Maßnahmen vermeiden oder ausgleichen 

lassen. 

 

 

 

2.    Rechtliche Grundlagen 

Alle Fledermausarten zählen europarechtlich zu den streng geschützten Arten von 

Gemeinschaftlichem Interesse. Nach Artikel 12 der Richtlinie 92/43/EWG gelten für diese 

Arten besondere Schutzbestimmungen. Sowohl auf europäischer als auch auf nationaler 

Ebene ergeben sich Individuenbezogene Tötungs- und Störungsverbote dieser streng 

geschützten Tierarten sowie die Beschädigungs- und Zerstörungsverbote ihrer 

Fortpflanzungs- und Ruhestätten. 
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Bei der Bewertung der Fledermausvorkommen wird Bezug auf die aktuellen Bestimmungen 

des Artenschutzes genommen. Eingriffe in die Lebensräume der Fledermäuse, zum Beispiel 

durch Bebauung oder sonstiger Überplanung, müssen dementsprechend untersucht, 

bewertet und gegebenenfalls ausgeglichen werden. 

 

2.1.  Begriffsdefinitionen 

Gemäß Runge et al. (2010) werden folgende Begriffsbestimmungen im Sinne der FFH-RL 

angewendet. 

„Entscheidend für das Vorliegen einer Beschädigung ist die Feststellung, dass eine 

Verminderung des Fortpflanzungserfolgs oder der Ruhemöglichkeiten des betroffenen 

Individuums oder der betroffenen Individuengruppe wahrscheinlich ist. Diese funktional 

abgeleitete Definition der Beschädigung einer Lebensstätte (Fortpflanzungs- oder 

Ruhestätte) bedingt, dass sowohl unmittelbare materielle Verluste bzw. Beeinträchtigungen 

der engeren Fortpflanzungs- und Ruhestätte als auch mittelbare Beeinträchtigungen wie die 

Zerstörung relevanter Teile essenzieller Nahrungshabitate, die Zerschneidung essenzieller 

Wanderkorridore oder Flugrouten sowie Störwirkungen durch bspw. Lärm, Erschütterungen 

oder Schadstoffimmissionen eingeschlossen sind. 

Als essenziell werden Nahrungshabitate angesehen, welche für den Fortpflanzungserfolg 

bzw. für die Fitness der Individuen in der Ruhestätte maßgeblich sind und deren Wegfall 

dazu führt, dass die Fortpflanzungsfunktionen nicht aufrecht erhalten werden können. 

Funktionsbeziehungen bzw. Wanderkorridore werden als essenziell angesehen, wenn sie so 

eng mit der Fortpflanzungs- oder Ruhefunktion verknüpft sind, dass diese ohne sie nicht 

aufrecht erhalten bleibt.“ 

 

2.2. Europäische und Luxemburger Naturschutzgesetze 

Artikel 6 der FFH-Richtline fordert einen strengen Schutz der Quartiere, Jagdgebiete und 

Wanderwege aller Arten von gemeinschaftlichem Interesse. Im Falle der Fledermäuse sind 

dies alle vorkommenden Arten (Anhang IV der FFH-RL). Dieses europäische Gesetz wird im 

Luxemburger Naturschutzgesetz vom 05. Sept. 2018 durch Artikel 17 auf nationales Niveau 

umgesetzt.  

„Art. 17. 

 „ (1) Il est interdit de réduire, de détruire ou de détériorer les biotopes protégés, les habitats 
d’intérêt communautaire ainsi que les habitats des espèces d’intérêt communautaire pour 
lesquelles l’état de conservation des espèces a été évalué non favorable.“ 
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... 

In Art. 17 werden keine weiteren Einschränkungen bezüglich der Funktion der geschützten 

Habitate gemacht. Das heißt, dass alle Habitate der heimischen Fledermausarten (mit 

Ausnahme der Zwergfledermaus und der Wasserfledermaus, deren Erhaltungszustand als 

„günstig“ gilt), also alle regelmäßig genutzten Jagdhabitate und Flugstrecken oder sonstige 

Vorkommensräume in den Schutz einbezogen sind. Es muss jedoch eine direkte 

funktionelle Verbindung zwischen dem Lebensraum und den Individuen der Art 

vorliegen. Eingriffe in solche Habitate, die z.B. zum Entzug der Nahrungsgrundlage führen, 

sind grundsätzlich verboten. Ausnahmen von diesen Verboten werden in Abs. 2 und 3 

behandelt. 

Genauer werden diese Schutzbestimmungen ausgeführt im „Règlement grand-ducal du 

1er août 2018 établissant les biotopes protégés, les habitats d’intérêt communautaire 

et les habitats des espèces d’intérêt communautaire pour lesquelles l’état de 

conservation a été évalué non favorable, et précisant les mesures de réduction, de 

destruction ou de détérioration y relatives." 

Art. 2: Description et évaluation des biotopes protégés et des habitats 

.... 

Les habitats des espèces d’intérêt communautaire pour lesquelles l’état de conservation a 
été évalué non favorable, visés par la protection de l’article 17 de la loi précitée du 18 juillet 
2018 correspondent à tous les biotopes ou habitats occupés par lesdites espèces, sous 
condition que leur venue y est régulière et qu’un lien fonctionnel direct existe entre 
l’habitat et les spécimens de ces espèces. Outre les sites de reproduction, y inclus tous 
les habitats essentiels à la reproduction, et les aires de repos, qui sont soumis à une 
protection particulière par l’article 21 de la loi précitée du 18 juillet 2018, les habitats des 
espèces animales d’intérêt communautaire ayant un état de conservation non favorable, 
visés par l’article 17 de la prédite loi correspondent également aux habitats de chasse ou 
de recherche de nourriture, ainsi qu’aux couloirs écologiques, régulièrement visités 
ou occupés. 

 

Art. 7. Mesures relatives aux espèces 

Sont à considérer en tant que mesures générales de réduction, de destruction ou de 
détérioration des habitats d’espèces d’intérêt communautaire pour lesquelles l’état de 
conservation a été évalué en tant que non favorable, et interdites par l’article 17 de la loi 
précitée du 18 juillet 2018, tous types de mesures ayant comme conséquence une 
diminution de la quantité, de la diversité ou de l’accessibilité de la nourriture au 
niveau de l’habitat, respectivement une réduction du succès de la reproduction, ou 
encore une diminution dans la fonctionnalité de l’habitat en tant que couloir 
écologique. 
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Neu im Gesetz aufgenommen ist die Einrichtung von Kompensationspools (Art. 17, Abs. 

4), in denen je nach Größe und Schwere des Eingriffs (dargestellt in Ökopunkten) ein 

finanzieller Ausgleich vom Verursacher gezahlt werden muss. Der flächenmäßige Ausgleich 

muss qualitativ und quantitativ gleichwertig im gleichen ökologischen Sektor des Eingriffs 

(siehe Annexe 6 des Naturschutzgesetzes) umgesetzt werden. 

Der Umfang der notwendigen Kompensationsmaßnahmen wird in Art. 63 genauer 

definiert, deren Realisierung in nationalen oder regionalen Kompensationspools durch Art. 

64 geregelt wird. 

 

Die Artenschutzrechtlichen Vorschriften werden durch Art. 12 der FFH-Richtlinie definiert, 

die im Luxemburger Naturschutzgesetz durch Art. 21 umgesetzt werden.  

„Art. 21. 

 (1) Concernant les espèces animales intégralement protégées en supplément des 
interdictions prévues à l’article 19, il est interdit : 

1° de piéger, de capturer et de mettre à mort intentionnellement des individus de telles 
espèces, quelle que soit la méthode employée ; 

2° de perturber intentionnellement des individus de telles espèces, notamment durant les 
périodes de reproduction, de dépendance, d'hibernation et de migration ; 

3° de détruire ou ramasser intentionnellement dans la nature ou de détenir les oeufs de ces 
espèces ; 

4° de détériorer ou de détruire leurs sites de reproduction ou leurs aires de repos ; 

5° de naturaliser, de conserver, de collectionner ou de vendre des individus de telles 
espèces même trouvés blessés, malades ou morts ; 

6° d'exposer dans des lieux publics ces espèces. 

... 

Danach ist es verboten, diese geschützten Arten zu töten oder zu stören sowie ihre 

Fortpflanzungs-, Ruhe- und Überwinterungsstätten zu beschädigen oder zu zerstören.  Ein 

Verbotstatbestand kann dann eintreten, wenn z.B. Quartiere in Bäumen oder in Gebäuden 

im Zuge der Baufeldräumung beseitigt werden. Verboten ist auch die Beschädigung, d. h. 

eine minderschwere Einwirkung, die eine Beeinträchtigung der ökologischen Funktion 

herbeiführt.  

 

In Art. 27 werden Minderungsmaßnahmen vorgeschrieben für den Fall der Genehmigung 

eines Eingriffs in die Lebensräume der besonders geschützten Arten: 
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Art. 27.  

„Une autorisation du ministre est requise lorsque des projets, plans ou activités sont 
susceptibles d’avoir une incidence significative sur des espèces protégées particulièrement 
ou sur leurs sites de reproduction ou leurs aires de repos. Le ministre peut prescrire dans 
cette autorisation toutes mesures d’atténuation d’incidence visant à minimiser ou même à 
annuler cette incidence significative. 

Ces mesures d’atténuation anticipent les menaces et les risques de l’incidence significative 
sur un site, une aire ou une partie d’un site ou d’une aire, afin de maintenir en permanence la 
continuité de la fonctionnalité écologique du site, de l’aire ou d’une partie du site ou de l’aire 
pour l’espèce concernée, en tenant compte de l’état de conservation de cette espèce. Tant 
que cette condition préalable est remplie, contrôlée et surveillée, il n’y a pas lieu de recourir 
à la dérogation prévue par l’article 28. 

Un règlement grand-ducal peut préciser les modalités d’application du présent article.“ 

 

Zur Sicherung der ökologischen Funktionalität von Fortpflanzungs- und Ruhestätten können 

somit funktionserhaltende Maßnahmen vorgesehen werden, sogenannte CEF-Maßnahmen. 

Die Fortpflanzungs- und Ruhestätten müssen nach Realisierung des Vorhabens den 

Fortpflanzungserfolg der betreffenden Art weiterhin gewährleisten, das heißt, die ökologische 

Funktion muss gesichert sein. Die ökologische Funktion der Fortpflanzungs- oder 

Ruhestätten bezeichnet somit die Voraussetzungen für eine erfolgreiche Fortpflanzung 

und ungestörte Ruhephasen. Sie ist i. d. R. dann weiterhin erfüllt, wenn die erforderlichen 

Habitatstrukturen in gleicher Qualität und Größe erhalten bleiben bzw. nachgewiesen oder 

mit Sicherheit angenommen werden kann, dass keine Minderung des Fortpflanzungserfolgs 

bzw. der Ruhemöglichkeiten des Individuums bzw. der Individuengemeinschaft der 

betroffenen Fortpflanzungs- oder Ruhestätten eintritt.  

Die Überbauung eines essenziellen Jagdgebietes, welches für die betroffenen 

Fledermäuse unentbehrlich ist, oder die Unterbrechung von wichtigen Leitstrukturen, die 

die Erreichbarkeit von bedeutenden Jagdgebieten einschränken, kann zum Verlust der 

Funktionsfähigkeit einer Fortpflanzungsstätte führen. 

 

Ausnahmen von diesen Schutzbestimmungen werden in Art. 28 genau definiert: 

„Art. 28. 

(2) En ce qui concerne les espèces protégées particulièrement, ces autorisations portant 
dérogation ne peuvent être accordées qu’à condition qu’il n’existe pas une autre solution 
satisfaisante et que la dérogation ne nuise pas au maintien, dans un état de conservation 
favorable, des populations des espèces concernées dans leur aire de répartition naturelle.  

.... 
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Ausnahmeregelungen sind demnach nur in speziellen Fällen (v.a. des öffentlichen 

Interesses) möglich. 

Das Schutzgebietsnetz „Natura 2000“, hier die FFH-Gebiete, wurden nach der Richtlinie 

92/43/EWG ausgewiesen und haben u.a. zum Ziel, Lebensräume der Anhang II Arten zu 

sichern. Für Pläne und Projekte, die geeignet sind, ein Schutzgebiet erheblich zu 

beeinträchtigen, sind Verträglichkeitsprüfungen vorgeschrieben. Die Umsetzung dieser 

europäischen Vorgaben erfolgt in Art. 32 bis 37 des neuen Naturschutzgesetzes.	Die FFH-

Verträglichkeitsprüfung bezieht sich ausschließlich auf ausgewiesene FFH-Gebiete und die 

entsprechenden Schutz- und Erhaltungsziele (im Fall der Fledermäuse also die gemeldeten 

Anhang-II-Arten und deren Lebensräume). Wesentliche Beeinträchtigungen können in der 

Regel dann angenommen werden, wenn Lebensräume dieser Arten innerhalb des 

Schutzgebietes durch geplante Projekte verloren gehen.	 Zu berücksichtigen sind darüber 

hinaus auch Vorhaben, die sich außerhalb des Gebiets befinden, sofern eine erhebliche 

Beeinträchtigung dieser Anhang II-Fledermausarten nicht ausgeschlossen werden kann. 

	

	

	

3.  Material und Methoden 

Im Untersuchungsraum wurden folgende Methoden angewandt, um die Fragestellungen zu 

klären: 

Zur Überprüfung der Fledermausaktivität und des Arteninventars im Bereich der Fläche 

wurden akustische Erfassungen durchgeführt. Neben den Begehungen mit dem Hand 

betriebenen Detektor wurden automatische Detektoren eingesetzt. Während der vier 

Untersuchungsperioden wurden jeweils sechs (einmalig 8) automatische Detektoren der 

Marke „Batcorder“ über die Dauer von zwei (und bis vier) Nächten an verschiedenen Stellen 

innerhalb des Untersuchungsgebiets ausgebracht.  

Während der Detektorbegehungen mit dem Hand betriebenen Detektor wurde das Modell 

Batlogger M (Fa. Elekon, Schweiz) genutzt. Die Ultraschallrufe werden über ein 

hochempfindliches Elektret-Mikrofon aufgenommen. Dieser Detektor ist ein Vollspektrum 

Detektor (10 bis 150 kHz) und zeichnet Ultraschalllaute auf einer internen SDHC Karte auf. 

Die Laute werden als wave File gespeichert und können anschließend mittels der speziellen 

Software „BatExplorer“ für Windows oder „BatScope“ für Mac analysiert und dargestellt 

werden. Ein internes GPS erlaubt die Lokalisierung der Rufe auf einer Google Maps 

gestützten Karte. Zusätzlich werden auch Temperaturmessungen gemacht. Wegen der 

geringen Ruflautstärke der kleinen Arten ist eine sinnvolle Anwendung des Detektors 
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beschränkt auf relativ laut rufende Arten, deren Ultraschallrufe über eine Distanz von 

mindestens 10 m reichen. 

	

Die automatischen Detektoren registrieren die Ultraschallrufe vorbei fliegender 

Fledermäuse und speichern diese. In dieser Studie wurden Batcorder der Fa. ecoObs 

(Nürnberg) genutzt. Die Reichweite der Mikrofone ist abhängig von der Rufintensität der 

Fledermäuse und reicht von ca. 10 m für kleine Myotis-Arten bis zu 30 m für die 

Zwergfledermaus oder 40 m für die Eptescius und Nyctalus Arten. Der Batcorder zeichnet 

Rufe automatisch auf, wenn die Lautstärke eines Fledermausrufes im Aufnahmebereich des 

Mikrofons einen Schwellenwert überschreitet. Da Myotis-Arten generell eher leise rufen, sind 

sie bei den Erfassungen generell unterrepräsentiert. Es gibt jedoch Artengruppen, die selbst 

über die computergestützte Rufanalyse nur sehr schwer voneinander unterscheidbar sind. 

Dies sind die Arten Kleine, Große Bartfledermaus und Nymphenfledermaus (Myotis 

mystacinus, M. brandtii, M. alcathoe), sowie das Braune und Graue Langohr (Plecotus 

auritus, P. austriacus). Auch innerhalb der Myotis-Arten ist eine sichere Unterscheidung von 

Bart-, Bechstein- und Wimperfledermaus nicht immer zweifelsfrei möglich. In der 

vorliegenden Studie wurden nur Arten zugeordnet, wenn die Analysewahrscheinlichkeit 

ausreichend hoch war und/oder die Art bereits im Umfeld bekannt war. Der Batcorder 

arbeitet nach dem Echtzeit-Prinzip, bei dem durch einen speziellen Aufnahme-Chip mit einer 

Abtastfrequenz von 500kHz/sek die Rufe aller heimischen Fledermausarten in Echtzeit 

aufgezeichnet werden können. Die Rufe werden auf einer SDHC-Karte gespeichert und 

können erst im Nachhinein mit verschiedenen Programmen (BC Admin, BC Analyse Pro und 

BC Ident) ausgewertet und mit statistischen Methoden Arten zugeordnet werden.  

Das passive Monitoring hat den Vorteil, dass die Fledermausaktivität an einem Ort über 

einen längeren Zeitraum aufgezeichnet werden kann und somit ein besseres Bild der 

Raumnutzung an diesem Standort ermöglicht, als eine zufällig terminierte Passage mit 

einem Detektor. Ein Vergleich der Aktivität ist aber nur auf Basis gleicher Rufstärke sinnvoll. 

Deshalb wurden von Barataud (2012) für die akustische Bestimmung Korrekturfaktoren 

entwickelt, die zudem je nach Grad des Strukturreichtums der Umgebung unterschiedlich 

sind (Tab.1). Fledermäuse, die in in reich strukturiertem Gelände fliegen, müssen leisere, 

aber hoch auflösende Rufe aussenden. Diese Arten erhalten einen hohen Faktor (bis Faktor 

5 für die Langohren), laut rufende Arten des freien Luftraums erhalten einen Faktor unter 1 

(bis 0,25 für den laut rufenden Abendsegler). Für die vorliegende Studie wurde der 

Korrekturfaktor für reich strukturiertes Gelände gewählt und alle Angaben in den 

Ergebnistabellen sind mit dem Nachweisbarkeitsfaktor korrigiert.  
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Bei der Auswertung der Daten der Batcorder wurde die Anzahl der Rufe pro Gerätenacht als 

Grundlage für den Aktivitätsindex gewählt, die dann mit den Korrekturfaktoren multipliziert 

werden.  

	

Tab. 1: Nachweisbarkeitskoeffizienten für die vorkommenden Arten in reich 
strukturierter Landschaft (nach Barataud, 2012) 

	
Ruf-
intensität 

Arten Deut. Name Erfassbarkeit  
in Metern 

Nachweisbar- 
keitskoeffizient 

Sehr 
niedrig 
 
bis  
 
niedrig 

Plecotus spp „Langohren“ 5 5 
Myotis emarginatus Wimperfledermaus 8 3,1 
Myotis nattereri Fransenfledermaus 8 3,1 
Rh. ferrumequinum Große Hufeisennase 10 2,5 
Myotis alcathoe Nymphenfledermaus 10 2,5 

Myotis mystacinus Kleine 
Bartfledermaus 10 2,5 

Myotis brandtii Große 
Bartfledermaus 10 2,5 

Myotis daubentonii Wasserfledermaus 10 2,5 
Myotis bechsteinii Bechsteinfledermaus 10 2,5 
Myotis myotis Großes Mausohr 15 1,7 

 Barbastella 
barbastellus Mopsfledermaus 15 1,7 

mittel 
Pipistrellus 
pipistrellus Zwergfledermaus 25 1 

Pipistrellus nathusii Rauhautfledermaus 25 1 
hoch Eptesicus serotinus Breitflügelfledermaus 40 0,83 

sehr hoch Nyctalus leisleri Kleinabendsegler 80 0,31 
Nyctalus noctula Großer Abendsegler 100 0,25 

	

	

	

4.   Ergebnisse  

Die Untersuchungen begannen wegen des späten Auftragbeginn in der 3. Juniwoche 2018 

und dauerten bis August. Dabei wurden während der vier Untersuchungsperioden insgesamt 

zwei Detektorbegehungen und 66 Batcordernächte durchgeführt. 

Auf der Fläche wurden mindestens zehn Arten nachgewiesen (Tab. 2). Dabei ist der 

Nachweis der Bechsteinfledermaus an manchen Standorten und Untersuchungsperioden 

wegen der leichten Verwechslungsgefahr mit der Bartfledermaus (bei unvollständigen 

Rufaufnahmen) nicht immer völlig sicher. Das Vorkommen auf der Fläche ist aber 

nachgewiesen. Bei den Bestimmungen der Bartfledermaus kann das Vorkommen der 

Großen, Kleinen Bartfledermaus sowie der Nymphenfledermaus möglich sein. Die Große 

und die Kleine Bartfledermaus wurden bereits im nahen Umfeld des Untersuchungsgebietes 
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nachgewiesen. Wochenstubenhinweise der Nymphenfledermaus gibt es aus den Wäldern 

um Wormeldange. Für alle Arten ist eine Habitatnutzung auf der Fläche möglich. Bei den 

Langohren ist das Vorkommen von Braunen und von Grauen Langohren möglich. Im Umfeld 

(Houwald) wurde bislang nur das Braune Langohr nachgewiesen. 

 

Tab. 2: Nachgewiesene Fledermausarten, Methoden und Schutzstatus 

Art Dt. Name Kürzel Methode FFH- 
Anhang 

Nat. 
EZu 
2013* 

Rhinolophus ferrumequinum
  

Große Hufeisennase Rfer BC II U1 

Barbastella barbastellus Mopsfledermaus Bbar BC II U1 

Myotis myotis Großes Mausohr Mymo BC, D II U1 

Myotis bechsteinii Bechsteinfledermaus Mbech BC, D, 
Sicht 

II U1 

Myotis 
mystacinus/brandtii/alcathoe 

Unbest. 
Bartfledermaus 

Mbart BC, D, 
Sicht 

IV Alle 
XX 

Myotis nattereri Fransenfledermaus Mnat BC IV U1 

Eptesicus serotinus Breitflügelfledermaus Eser BC, D, 
Sicht 

IV U1 

Pipistrellus pipistrellus Zwergfledermaus Ppip BC, D, 
Sicht 

IV FV 

Nyctalus noctula Großer Abendsegler Nnoc BC, D IV U2 

Plecotus auritus/austriacus Unbest. Langohr Plec BC IV Beide 
U1 

* Nationaler Erhaltungszustand gemäß dem Nationalen Bericht Luxemburgs 2013 

FV = günstig 
U1 = ungünstig, unzureichend  
U2 = ungünstig, schlecht 
XX = Daten defizitär 
 

 

Von allen auf der Fläche gefundenen Arten bzw. Artengruppen wurde lediglich die 

Zwergfledermaus mit höheren Nachweishäufigkeiten festgestellt (Tab. 3), gefolgt von der 

Bartfledermaus und der Breitflügelfledermaus.	 Alle anderen Arten wurden hier mit nur 

sehr geringen Nachweishäufigkeiten festgestellt.  
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Tab. 3: Aktivität aller per Batcorder nachgewiesener Arten auf der Fläche über den 
gesamten Untersuchungszeitraum an allen Batcorderstandorten gemittelt 
 
Art 26.-29.06.18 10.-12.07.18 27.-28.07.18 26.-17.08.18 

Ppip 7,25 47,1 69,75 67,9 

Eser 10,6 3,96 4,6 2,14 

Nnoc 1,82 1,92 0,07 0 

Mbart + Mbart/bech 1,14 16,3 24,2 71,8 

Mbech 0 0 0 0,2 

Mmyo 0,07 0,09 0 1,55 

Mnat 0,38 0,86 0 0,5 

Rfer 0 0 0 0,2 

Bbar 0 0 0 0,28 

Plec 0 0 0,3 0,41 

Angaben in Rufsequenzen/Nacht * Korrekturfaktor 

 

 

Im Folgenden werden die Ergebnisse der einzelnen Erfassungsperioden vorgestellt. 
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4.1.  Ergebnisse der 1. Untersuchungsperiode vom 26.-29.06.18 

Abb. 3: Standorte der Batcorder und Ergebnisse der Erfassung vom 26.-29.06.18 

 

Da aus organisatorischen Gründen keine Detektorbegehung durchgeführt werden konnte, 

wurden zum Ausgleich der Erfassungsdichte die Batcorder vier Nächte vor Ort belassen. 

Trotz der vier Nächte konnten im Juni nur wenige Arten pro Standort nachgewiesen werden 

und die Aktivität dieser Arten war gering, selbst die der Zwergfledermäuse. An allen Nächten 

war es trocken mit nächtlichen Temperaturen zwischen 20° und 15°C, also günstiges Wetter. 

Die Zwergfledermaus war erstaunlicherweise nur mit sehr geringer Aktivität vorhanden, 

während die Breitflügelfledermäuse teilweise längerfristig über den Standorten jagten, so bei 

Standort 4 an drei von vier Nächten. Offensichtlich waren über dieser Wiese interessante 

Beutetiere vorhanden. Fransenfledermaus und Mausohren wurden nur mit Einzelrufen 

Ppip,	Eser,	
Nnoc,	

Mbart/bech	

Ppip,	Eser,	
Nnoc,	Mnat	

Ppip,	
Eser,	
Nnoc,	
Mbart	

Ppip,	
Eser,	
Mbart,	
Mmyo	

Ppip,	
Nnoc,	
Mbart,	
Mnat	

Ppip,	Eser,	
Nnoc	

BC	1	

BC	2	
BC	3	

BC	4	

BC	6	

BC	5	
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nachgewiesen. Da die Fransenfledermaus leise Rufe aussendet, ist eine höhere, als 

aufgezeichnete Aktivität anzunehmen. 

 

Tabelle 4: Ergebnisse der einzelnen Batcorderstandorte vom 26.-29.06.2018, 
dargestellt als gemittelte Aktivitätsindizes 

Art BC1 BC2 BC3 BC4 BC 5 BC 6 

Ppip 0,75 25 3,25 4 3 7,5 

Eser 2,28 0,83 2,28 55,61 2,7 0 

Nnoc 0,44 0,187 0,75 0 0,187 9,4 

Mbart 0,625 0 0,625 2,5 0 3,12 

Mnat 0 0,77 0 0 0 1,55 

Mmyo 0 0 0 0,425 0 0 

Angaben in Rufsequenzen/Nacht * Korrekturfaktor 
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4.2.  Ergebnisse der 2. Untersuchungsperiode vom 10.-12.07.2018	

Abb. 4: Standorte der Batcorder und Ergebnisse der Erfassung vom 10.-12.07.18. 
sowie der Detektorbegehung am 10.07.	

 Großes Mausohr 

 Zwergfledermaus 

 

 

Im Juli waren die Aktivitäten aller Arten erhöht im Gegensatz zur Erfassung zwei Wochen 

zuvor, insbesondere was die Zwerg- und die Bartfledermaus betrifft. Relativ geringe 

Jagdaktivität war in der Obstwiese zu verzeichnen, die mit 2 Batcordern abgedeckt war. Dies 

wurde auch so durch die Detektorbegehung bestätigt. Jedoch wurden hier Einzelrufe von 

Großem Mausohr und Fransenfledermaus aufgezeichnet. An Standort 3 und 6 – links und 

rechts der zentralen Gehölzreihe – war regelmäßige Jagdaktivität der Bartfledermaus zu 
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verzeichnen. Hier wurden auch ungenügend bestimmbare Rufe aufgezeichnet, die eventuell 

der Bechsteinfledermaus zuzuordnen sind, desgleichen auch an Standort 4. Wobei jedoch 

die  Habitatnutzung durchaus den Vorlieben der Bechsteinfledermaus entspricht. Die 

Fransenfledermaus wurde wiederum an zwei Standorten aufgezeichnet, aber immer nur mit 

Einzelrufen, die aber bei dieser Art sehr typisch sind. Ein Großes Mausohr wurde bei der 

Detektorbegehung am südlichen Rand der Fläche entlang des Waldrandes beobachtet. 

 

Im Rahmen der Detektorbegehung wurde zur Ausflugzeit in der Dämmerung das 

Einzelgebäude (Tierarztpraxis) im Süden der Fläche beobachtet. Es konnten hier in der 

relevanten Zeit keine ausfliegenden Fledermäuse beobachtet werden. 

 

 

Tabelle 5: Ergebnisse der einzelnen Batcorderstandorte vom 10.-12.07.2018, 
dargestellt als gemittelte Aktivitätsindizes 

Art BC1 BC2 BC3 BC4 BC 5 BC 6 

Ppip 59,66 25,33 90 34,66 17,66 55,33 

Eser 0 1,93 6,64 0,83 8,85 5,53 

Nnoc 0 0,08 10,83 0,25 0,16 0,25 

Mbart 10,83 20 5 5 3,33 54,16 

Mnat 0 0 0 2,06 3,1 0 

Mmyo 0 0,56 0 0 0 0 

Mspec. 0 5 0 0 0 0 

Angaben in Rufsequenzen/Nacht * Korrekturfaktor 
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4.3.  Ergebnisse der 3. Untersuchungsperiode vom 27.-28.07.2018	

	

Abb. 5: Standorte der Batcorder und Ergebnisse der Erfassung vom 27.-28.07.18.	

 

Ende Juli wurden auf der Fläche insgesamt 8 Batcorder über zwei Nächte platziert, da eine 

Detektorbegehung nicht durchgeführt werden konnte. In der Obstwiese herrschte wieder 

geringe Aktivität. Am Waldrand (BC 3) gab es erhöhte Jagdaktivität der Zwergfledermaus. 

Hier wurde auch eine Langohr-Fledermaus mit einer Rufsequenz aufgezeichnet. Im 

südlichen Teil der Fläche war geringe Aktivität zu verzeichnen, so haben BC 5 und 6 an je 

einer Nacht keine Rufe aufgenommen, in der anderen nur wenige Rufe der Zwerg- und der 

Breitflügelfledermaus. Erhöhte Aktivität war nur bei der Bart- bzw. Bechsteinfledermaus an 

Standort 7 zu verzeichnen, offensichtlich jagte hier ein Tier längerfristig – eine genaue 

Bestimmung ist nicht möglich. Ein Faktor, der zur geringen Jagdaktivität auf der Fläche 
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beigetragen hat war sicherlich die lang anhaltende Hitze und Trockenheit des Sommers. Die 

Wiesen waren kurzrasig und völlig ausgetrocknet, so dass kaum Beuteinsekten vorhanden 

waren. 

 

 

Tabelle 6: Ergebnisse der einzelnen Batcorderstandorte vom 27.-28.07.2018, 
dargestellt als gemittelte Aktivitätsindizes 

Art BC1 BC2 BC3 BC4 BC 5 BC 6 BC 7 BC 8 

Ppip 3,5 11,5 259 20 14 3 234 13 

Eser 0 3,73 8,71 0,41 1,24 0,41 2,07 20,5 

Nnoc 0 0 0,62 0 0 0 0 0 

Mbart 5 23,75 3,75 5 0 s.u. s.u. 3,75 

Plec 0 0 2,5 0 0 0 0 0 

Mbart/bech 0 0 0 0 0 1,25 160 0 

Angaben in Rufsequenzen/Nacht * Korrekturfaktor 
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4.4.  Ergebnisse der 4. Untersuchungsperiode vom 16.-17.08.18	

	

Abb. 6: Standorte der Batcorder und Ergebnisse der Erfassung vom 16.-17.08.18 
sowie Ergebnisse der Detektorbegehung 

 Großes Mausohr 

 Bart-/Bechsteinfledermaus 

 Zwergfledermaus 

 

Im Rahmen der Begehung wurde in der Abenddämmerung ein Grünspecht (Picus viridis) 

auf der Obstwiese beobachtet. Diese Vogelart ist auf Obstwiesen als Nahrungshabitat und 

Nistgebiet angewiesen. 

Bei der Detektorbegehung wurde am Standort 1 eine eng um die Bäume jagende 
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Auswertungsprogramm des Batcorders analysierte an diesem Standort im Laufe der Nacht 

sowohl Bart-, als auch Bechsteinfledermausrufe. Da die Rufe der beiden Arten bei 

unvollständiger Vermessung durch das Gerät nicht eindeutig zuordenbar sind, muss bei der 

Auswertung der entsprechenden Rufe an anderen Batcorder-Standorten vom Vorkommen 

beider Arten ausgegangen werden, zumal die Art durch die Beobachtung auch 

nachgewiesen ist. 

Bei der Detektorbegehung wurden vor allem Zwergfledermäuse gehört. Die Individuendichte 

war aber relativ gering, es handelte sich pro Nachweisort in der Regel um Einzeltiere. Auf 

der Wiese der südlichen Teilfläche wurde wiederum ein Großes Mausohr im Detektor gehört. 

Insgesamt wurde das Mausohr an 4 Batcorder Standorten nachgewiesen. 

Die Batcorder Auswertung ergibt entlang der Fichtenhecke am Standort 2 den Erstnachweis 

für die Große Hufeisennase und die Mopsfledermaus. Beide Arten wurden mit jeweils 

einem, bzw. zwei Rufen nachgewiesen. Somit wird die Baumreihe wohl als Leitlinie genutzt. 

Dieser Standort wies auch hohe Aktivität der Bart- und/oder Bechsteinfledermaus auf, so wie 

auch am Standort 1. Eindeutige Rufsequenzen der Bechsteinfledermaus gelangen ebenfalls 

hier.  

Insgesamt war im August die Artenvielfalt höher. Dies ist wohl auf die Auflösung der 

Wochenstubenverbände und die weiträumigeren Aktivitäten der Jungtiere, wie auch der 

paarungsbereiten Adulten zurückzuführen. 

Auffällig ist die geringe Aktivität an Standorten, die stark durch Licht beeinflusst sind, hier v.a. 

Standort 5. 

 

Tabelle 7: Ergebnisse der einzelnen Batcorderstandorte vom 16.-17.08.2018, 
dargestellt als gemittelte Aktivitätsindizes 

Art BC1 BC2 BC3 BC4 BC 5 BC 6 

Ppip 55,5 80 52,5 141 15,5 63 

Eser 1,66 5 0 1,66 0 4,56 

Mbart + 
Bart/bech 142,5 141,25 120 20 

 
5 

 
2,5 

Mnat 1,55 0 0 1,55 0 0 

Mmyo 0 3,4 1,7 3,4 0 0,85 

Mbech 0 1,25 0 0 0 0 

Rfer 0 1,25 0 0 0 0 

Bbar 0 1,7 0 0 0 0 

Plec 0 0 0 2,5 0 0 

Angaben in Rufsequenzen/Nacht * Korrekturfaktor 
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4.5. Ergebnisse der Baumhöhlenkartierung 

Die alte Obstwiese befindet sich im nördlichen Teil des UG. Die Obstwiese östlich des 

Schuppens ist in 5 Reihen angelegt mit 8-10 Bäumen pro Reihe. Insgesamt stehen hier 

aktuell 45 alte Obstbäume. Vorwiegend sind es Apfelbäume sowie einzelne andere Sorten. 

Das Grünland unter den Bäumen wird intensiv gemäht. Von diesen 45 Bäumen weisen 33 

Bäume geeignete Höhlungen auf, die von Fledermäusen als Quartier genutzt werden 

können. Die meisten dieser Höhlen sind große Stammhöhlen in alten Apfelbäumen. 

Weiterhin treten auch Asthöhlen, verursacht durch Astabbrüche, auf. Spaltenquartiere sind 

an den vitalen Bäumen nicht vorhanden. 

Um die große Halle gibt es weitere Obstbäume, von denen einige bereits abgestorben sind, 

andere sind teilweise vital, teilweise abgängig. In diesen Bäumen sind weitere 

Quartiermöglichkeiten vorhanden, so dass insgesamt ein Potenzial von rund 40 Bäumen 

vorliegt. Das ist auf diesem kleinen Raum eine sehr hohe Zahl.  

Somit ist die Obstwiese sowohl ein schützenswertes Biotop nach Art. 17, als auch ein 

potenzieller Quartierraum nach Art. 21 für die vorkommenden Baum bewohnenden Arten. 

 

 

 

 

5.   Artbeschreibungen der nachgewiesen Arten 

Rhinolophus ferrumequinum (Schreber, 1774) – Große Hufeisennase 

Die Große Hufeisennase zählt zu den großen einheimischen Fledermausarten. Sie hat eine 

Spannweite von bis zu 400 mm bei einer Unterarmlänge von 53-62 mm. Das Fell ist 

oberseits braun, die leicht abgesetzte Unterseite ist grau-gelb. Die Art trägt eine arttypische 

und namensgebende Hautausstülpung auf der Nase, die eine Funktion beim Aussenden der 

Echoortungsrufe hat.  

Die Art kommt vor allen in wärmebegünstigten Regionen vor und hat ihren Verbreitungs-

schwerpunkt in Süd- und Südosteuropa, v.a. im Mittelmeerraum. In Mitteleuropa werden nur 

reich strukturierte und klimatisch begünstigte („Weinbauklima“) Lagen besiedelt. Ehemals 

reichte die nördliche Verbreitungsgrenze bis in die Niederlande, nach starken Bestands-

einbrüchen hat sich die Grenze jedoch weit nach Süden verschoben. Heute kommt sie u.a. 

in Frankreich, Wallonien und Luxemburg vor. In Deutschland existieren nur 2 getrennte 

Populationen: eine isolierte Wochenstubengesellschaft  mit ca. 200 Tieren in der Oberpfalz 

sowie eine grenzüberschreitende Population (mit Luxemburg und Lothringen) im westlichen 

Saarland. Im Norden des heutigen Verbreitungsgebietes werden als Sommer- und 

Wochenstubenquartiere vorwiegend warme Dachräume aufgesucht, während sie im Süden 
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unterirdische Anlagen und Höhlen bevorzugt. Die Winterquartiere sind in der Regel in 

Höhlen, Stollen und Bergwerken bei einer Mindesttemperatur von 7-8°C zu finden. 

Die Wochenstubengesellschaften können bis zu 1000 Tiere betragen. Die Jungen werden in 

Mitteleuropa relativ spät, meist Mitte Juni, geboren. Sie erlernen aber schnell das Fliegen 

und können schon 3-4 Wochen nach der Geburt selbständig unterwegs sein. Das Wachstum 

der Jungen ist stark abhängig vom Witterungsverlauf und einem günstigen Mikroklima im 

Quartier.  Die Weibchen werden erst mit 3-4 Jahren geschlechtsreif. Die Art kann ein Alter 

von bis zu 30 Jahren erreichen. 

Große Hufeisennasen fliegen meist langsam und niedrig über dem Boden und erbeuten dort 

vorwiegend Nachtfalter (Eulenfalter, Schwärmer), große Käfer (Mist-, Mai-, Junikäfer, 

Dungkäfer) und Zweiflügler. Die Nahrungszusammensetzung variiert stark im Laufe des 

Sommers und richtet sich nach der Verfügbarkeit bevorzugter Insekten und Spinnen. Die 

Nahrungssuche erfolgt meist in einem bis zu 5 km großen Radius um das Quartier, wobei 

Männchen weitere Strecken zurücklegen, als laktierende Weibchen. Zur Orientierung 

benötigen Hufeisennasen eine sehr strukturreiche Landschaft mit vernetzenden 

Strukturelementen. Das Nahrungshabitat ist oft gekennzeichnet durch eine traditionelle 

Landwirtschaft mit Hecken, Obstwiesen, Viehweiden und Mähwiesen. Auch strukturreiche 

Wälder werden gerne genutzt. Die Große Hufeisennase ist sehr ortstreu und legt nur geringe 

Entfernungen zwischen Sommer- und Winterquartier zurück. 

Die Ortungslaute der Großen Hufeisennase sind charakteristisch (konstantfrequent) und 

liegen in der Peakfrequenz bei 83 kHz. Die Reichweite der Rufe ist sehr gering und 

unterschreitet meist 10 m. Mittels Detektor ist die Art deshalb nur schwer nachweisbar. 

Die Große Hufeisennase hat in der Vergangenheit in Mitteleuropa durch den Einsatz von 

Pestiziden in der Land- und Forstwirtschaft sowie durch Intensivierung der Landwirtschaft 

sehr hohe Bestandseinbußen erlebt. Die Art leidet stark unter Fragmentierung und 

Intensivierung ihrer Lebensräume, sowie durch Störungen und Umnutzungen ihrer Quartiere 

in alten Dachböden oder unterirdischen Quartieren. Ein konsequenter Schutz der 

Lebensräume und Quartiere ist die einzige Möglichkeit, die Art in Mitteleuropa langfristig zu 

erhalten. So müssen z.B. Leitlinien aus den Quartieren geschützt werden, Nahrungsgebiete 

wie extensiv genutztes Weideland und Streuobstwiesen erhalten und gefördert werden und 

Quartiere gesichert werden.   

Die Große Hufeisennase wird in Anhang II der FFH-RL geführt. 

Vorkommen in Luxemburg: 

In Luxemburg existiert nur eine bekannte Wochenstubenkolonie in der Gemeinde Schengen 

an der Mosel mit rund 200 adulten Weibchen in einer als FFH-Gebiet geschützten Scheune. 
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Winterquartiernachweise liegen jedoch aus fast allen Regionen im Gutland mit geeigneten 

unterirdischen Quartieren vor, jedoch sind immer nur Einzeltiere zu finden. 

 Sommerlebensräume von Männchen und nicht geschlechtsreifen Weibchen sind entlang der 

Täler von Mosel, Sauer, Alzette, Mamer und Eisch zu finden. 

Der aktuelle Erhaltungszustand wird mit „U1-inadequate“ angegeben. 

 

Myotis myotis  (Borkhausen, 1797) - Großes Mausohr 

Das Große Mausohr zählt zu den größten einheimischen Fledermausarten. Es hat eine 

Spannweite von bis zu 430 mm. Das Fell ist oberseits hellbraun, die deutlich abgesetzte 

Unterseite ist weißlich-grau. Im Fluge wirkt das Große Mausohr etwas größer als die ähnlich 

große Breitflügelfledermaus.  

Diese Wärme liebende Art braucht im Sommer zur Jungenaufzucht große, ruhige, warme 

und thermisch stabile Dachböden. Die Weibchen suchen ab April ihre Wochenstuben auf, wo 

ab Mai die Jungen geboren werden. Die Jungen erlernen im Quartier das Fliegen und 

brauchen deshalb großvolumige Räume. Schlechtwettereinbrüche im Frühsommer können 

zu erhöhter Jungensterblichkeit führen. Paarungsquartiere befinden sich meist in 

unterirdischen Quartieren. Die Wanderungen zwischen Sommer- und Winterquartier können 

über 300 km betragen. 

Im Winter suchen die Mausohren frostfreie unterirdische Anlagen auf, wo sie bei 

Temperaturen zwischen 5° und 9 ° C überwintern.  

Große Mausohren verlassen erst in der späten Dämmerung ihre Sommerquartiere, um zur 

Jagd zu fliegen. Der Abflug in die Jagdgebiete geschieht meist dicht über dem Boden und 

entlang fester Flugbahnen, die sich soweit möglich an linearen Strukturen orientieren. Die 

Weibchen können über 20 km von ihrem Quartier bis in die Jagdgebiete zurücklegen. Als 

Jagdgebiet werden vor allem Laubwälder mit offenem Untergrund (Hallenwälder) genutzt, wo 

sie im niedrigen Suchflug Jagd auf Laufkäfer machen. Daneben werden Elemente der 

strukturreichen Kulturlandschaft wie Wiesentäler, Gewässer, Obstwiesen oder parkartige 

Landschaften genutzt. Ein großer Teil der Beute wird vom Boden aufgenommen. Bevorzugte 

Nahrungstiere sind große Käfer, z.B. Laufkäfer (Coleoptera: Carabidae) Mist-, Maikäfer 

(Scarabaeidae), in geringeren Anteilen auch Schnaken (Diptera: Tipulidae) und Spinnen 

(Arachnida). 

Die Ortungslaute (Peakfrequenz) liegen bei 35 kHz; die Laute beim Überqueren offener 

Flächen sind laut und bis ca. 15 m weit im Detektor hörbar. Beim Flug in hindernisreicher 
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Umgebung werden die Laute sehr schnell und leise ausgestoßen und sind nur noch in 

direkter Nähe wahrnehmbar. 	

Das Mausohr ist als Kulturfolger stark durch den Verschluss (z.B. durch Renovierung, 

Taubenabwehr) von großen Dachräumen, vor allem von Kirchen, gefährdet. Hinzu kommt 

eine Nutzung der Kirchendachböden durch Schleiereulen oder Marder, den Hauptfeinden 

des Mausohrs. 

Das Große Mausohr wird in Anhang II der FFH-RL geführt. 

Vorkommen in Luxemburg: 

Das Große Mausohr ist landesweit verbreitet mit einer Konzentration auf das Gutland. 

Nachweise von rund 12 Wochenstubenkolonien liegen vor. Diese werden jährlich im 

Rahmen des nationalen Biomonitoringprogramms überwacht. In den letzten Jahren ist 

landesweit ein starker Bestandsrückgang in den Kolonien zu verzeichnen, der 

wahrscheinlich durch rezent veränderte waldbauliche Nutzungen, sowie durch 

Quartierverluste und Intensivierungen der traditionellen Kulturlandschaften begründet ist.  

In der Nähe des Untersuchungsgebietes wurden 2008 im Rahmen von Studien Mausohren 

regelmäßig im Houwald jagend nachgewiesen. Winterquartiere der Art befinden sich im 

Kalkbergwerk Kelsbaach und im alten Kalkofen am Potaschbierg (Harbusch, 2008 und 

eigene Daten). 

Der aktuelle Erhaltungszustand wird mit „U1-inadequate“ angegeben. 

 

Myotis bechsteinii (Kuhl, 1817) - Bechsteinfledermaus 

Die Bechsteinfledermaus ist eine mittelgroße Fledermausart  mit einer Spannweite von 250-

286 mm. Auffallend sind die großen Ohren der Art, die bis zu 23-26 mm lang sein können. Im 

Gegensatz zur fahlbraunen bis rötlich braunen Oberseite ist die Unterseite der 

Bechsteinfledermaus hellgrau.  

Die Bechsteinfledermaus ist in Europa weit verbreitet, wird jedoch überall nur selten 

nachgewiesen. Sie ist eine typische Waldfledermaus, die vorwiegend in Altholzreichen Laub- 

und Mischwäldern vorkommt, aber auch in Waldnahen Parks und Obstgärten. Sie dient als 

Indikator für eine naturnahe Waldwirtwirtschaft. Die Wochenstubenquartiere befinden sich 

vorwiegend in Baumhöhlen (Spechtlöcher, Stammfußhöhlen), aber auch Fledermauskästen 

(Rundkästen) werden angenommen. Einzelne Männchen übertagen auch hinter abstehender 

Rinde. Die Quartiere werden regelmäßig, auch mit Jungtieren, nach 1 bis 4 Tagen 

gewechselt. Somit ist eine große Auswahl  (rund 50 Quartiere pro Kolonie) geeigneter 

Baumhöhlen (oder Nistkästen) in einem Radius von etwa 2 - 3 km Voraussetzung für die 
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Besiedlung des Lebensraums. Die Art ist sehr ortstreu und kehrt jährlich in die 

angestammten Quartiere und Jagdbiotope zurück. Aufgrund ihrer leisen Ultraschallrufe sind 

Bechsteinfledermäuse auf die Existenz von Leitlinien zur Orientierung ins Jagdgebiet 

angewiesen. Die Entfernung vom Quartier in die Jagdgebiete beträgt i.d.R. 500 m bis zu 1,5 

km, maximal 3 km.  

Bevorzugte Beutetiere sind Schnaken (Diptera: Tipulidae), Spinnen (Araneae), Nachtfalter 

und Schmetterlingsraupen (Lepidoptera), Ohrwürmer (Dermaptera) und Käfer (Coleoptera). 

Ein Grossteil der Beutetiere ist flugunfähig und wird von der Vegetation abgelesen. Die 

Ultraschalllaute sind deshalb hoch auflösend und leise. Der Detektornachweis der 

Bechsteinfledermaus ist maximal bis etwa 10 m möglich und ist schwierig von anderen 

Myotis-Arten unterscheidbar.  

Die Winterquartiere der Art befinden sich in Felshöhlen, Stollen oder Kellern, jedoch wurden 

auch Tiere im Bodengeröll nachgewiesen.  

Die Bechsteinfledermaus wird zum einen durch die Intensivierung der forstwirtschaftlichen 

Nutzung mit Entnahme von Alt- und Totholz, sowie und Verinselung von 

zusammenhängenden Waldflächen gefährdet. Ein weiterer regional bedeutsamer Faktor sind 

Siedlungserweiterungen in den angrenzenden Obstbaumgürtel.  

Die Bechsteinfledermaus wird in Anhang II der FFH-RL geführt. 

Vorkommen in Luxemburg: 

Wochenstubenkolonien sind fast ausschließlich aus dem Gutland bekannt und konzentrieren 

sich auf Waldgebiete mit reichem Unterholz und ausreichenden Altholzbeständen. Soweit 

vorhanden werden Waldgebiete mit dominierendem alten Eichenanteil bevorzugt.  

In der Nähe des Untersuchungsgebietes wurden 2008, 2011 und 2012 im Rahmen von 

Studien Bechsteinfledermäuse im Houwald mit Wochenstubenkolonien nachgewiesen 

(Harbusch, 2008, eigene Daten). Winter- und Schwarmquartiere der Art befinden sich z.B. im 

Kalkbergwerk Kelsbaach. 

Der aktuelle Erhaltungszustand wird mit „U1-inadequate“ angegeben. 
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Myotis mystacinus (Kuhl, 1817) und M. brandtii (Eversmann, 1845) – Kleine und Große 

Bartfledermaus 

Die beiden Arten Kleine und Große Bartfledermaus sind nur in der Hand zu unterscheiden. 

Unterscheidungsmerkmale betreffen die Größe des 3. Prämolar und die Form und Größe 

des Penis.  

Die Kleine Bartfledermaus kommt insbesondere in strukturreichen Kulturlandschaften mit 

Waldnähe und kleinen Fließgewässern vor, während die Große Bartfledermaus eher ein 

Bewohner großer und feuchter Waldgebiete ist. Sommerquartiere beider Arten befinden sich 

in Spalten von Gebäuden und hinter Verschalungen oder abgeplatzter Baumrinde, seltener 

in Baumhöhlen oder Nistkästen. Die Sommerquartiere werden meist in der Zeit von April bis 

Ende September aufgesucht. Die Entfernung zu den Jagdgebieten liegt meist unter 1 km, 

kann aber in ungünstigen Biotopen weit darüber liegen. Verschiedene Untersuchungen 

beweisen die Notwendigkeit von linearen Strukturen innerhalb des Jagdgebietes. Zu den 

Hauptbeutetieren gehören vor allem Schnaken, Zuckmücken und Mücken (Diptera). Die 

normale Flughöhe liegt  bei beiden Bartfledermausarten zwischen 0,5 und 5 m. Die 

Winterquartiere befinden sich in kühlen unterirdischen Anlagen, ebenfalls in Spalten. Die 

Winterquartiere werden in der Zeit zwischen Oktober und April aufgesucht. 

Über die Gefährdung der Arten liegen zur Zeit nur geringe Kenntnisse vor. Neben 

Quartierzerstörungen dürfte eine ausgeräumte Landschaft ohne Orientierungslinien, bzw. ein 

Altholzarmer Wald, zum Rückgang der Arten beitragen. Beide Arten werden in Anhang IV 

der Habitatrichtlinie geführt. 

Vorkommen in Luxemburg: 

Die Kleine Bartfledermaus ist flächendeckend in Luxemburg verbreitet und in waldreichen 

Landschaften oftmals die häufigste Art nach der Zwergfledermaus (Harbusch, eigene Daten). 

Reproduktionsnachweise liegen aus allen Landesteilen vor. Die Große Bartfledermaus 

wurde in den letzten Jahren aufgrund vermehrter Untersuchungen auf Basis von Netzfängen 

auch häufiger in Wäldern nachgewiesen. Die Art ist landesweit verbreitet, jedoch wesentlich 

seltener als die Kleine Bartfledermaus. Reproduktionsnachweise liegen ebenfalls vor.  

In der Nähe des Untersuchungsgebietes wurden 2008 und 2011 im Rahmen von Studien 

Große Bartfledermäuse mit Reproduktionsnachweis im Houwald nachgewiesen. Winter- und 

Schwarmquartiere der Großen und der Kleinen Bartfledermaus befinden sich im 

Kalkbergwerk Kelsbaach. Die Kleine Bartfledermaus wurde auch im alten Kalkofen am 

Potaschbierg sowie im Kalksteinbruch Kalebierg (Ortseingang Grevenmacher) 

nachgewiesen (Harbusch, eigene Daten), 

Der aktuelle Erhaltungszustand beider Arten wird mit „xx-Daten defizitär“ angegeben. 
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Myotis nattereri (Kuhl, 1817) - Fransenfledermaus 

Die Fransenfledermaus ist eine mittelgroße Art. Die Ohren sind relativ lang, am Außenrand 

mit 5 Querfalten und einer deutlichen Einbuchtung. Diese wird vom langen lanzettförmigen 

Tragus überragt, der länger ist als die halbe Ohrlänge. Die Schnauze ist relativ lang und an 

der Oberlippe ist ein angedeuteter Bart aus längeren Haaren zu sehen. Das Fell ist lang und 

locker, die Haarbasis ist dunkel. 

Als Sommerquartier bevorzugt die Fransenfledermaus vor allem Baumhöhlen in 

Laubwäldern, ist aber auch in Nistkästen oder Dachstühlen von Gebäuden anzutreffen, wo 

sie vor allem Spalten besetzt. Zur Zeit der Geburten Anfang Juni versammeln sich die 

Weibchen einer lokalen Population in einem gemeinschaftlichen Quartier (bis 80 Adulte). 

Nach den Geburten teilt sich diese Gemeinschaft in mehrere kleine Kolonien auf. Häufige 

Quartierwechsel auch während der Jungenaufzucht sind die Regel, daher ist ein Netz von 

geeigneten Quartieren im engeren Umkreis notwendig. 

Die Jagdhabitate sind vor allem in Laubwäldern oder auch Mischwäldern, entlang 

Gewässerläufen, über permanenten Grünland (frisch gemähten Wiesen), aber auch in Parks 

und sonstigen strukturreichen Landschaften (Obstwiesen) mit hohem Laubwaldanteil zu 

finden. Da die Fransenfledermaus ein wendiger Flieger ist, kann sie auch Insekten und 

Spinnen von der Vegetation oder vom Boden ablesen. Die Nahrung besteht zu einem 

großen Teil aus Spinnen, Weberknechten und Fliegen. 

Die Art macht kleinräumige Wanderungen und wird im Herbst oft vor Schwarmquartieren 

gefangen. Als Winterquartier werden vorwiegend unterirdische Anlagen aufgesucht. 

Die Fransenfledermaus wird in Anhang IV der FFH-RL geführt. 

Vorkommen in Luxemburg: 

Die Art ist zwar Landesweit verbreitet, doch nur in nur geringen Populationsdichten 

vorkommend. Wochenstubennachweise liegen vor. Die Art wird aufgrund ihrer versteckten 

Lebensweise und leisen Rufen nur bei gezielten Untersuchungen nachgewiesen. Bei einer 

Landesweiten Erfassung in Wäldern wurde sie deutlich seltener als die Bechsteinfledermaus 

nachgewiesen. In der Nähe des Untersuchungsgebietes wurden 2008, 2011 und 2012 im 

Rahmen von Studien Fransenfledermäuse mit Reproduktionsnachweisen im Houwald 

gefunden. Dabei lag ein Quartierbaum ca. 800 m entfernt vom Untersuchungsgebiet. Winter- 

und Schwarmquartiere der Fransenfledermaus befinden sich im Kalkbergwerk Kelsbaach. 

Der aktuelle Erhaltungszustand wird mit „U1-inadequate“ angegeben. 
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Pipistrellus pipistrellus (Schreber, 1774) - Zwergfledermaus  

Die Zwergfledermaus ist die kleinste europäische Fledermausart. Das Fell ist schwarzbraun, 

die Ohren klein. Sie kommt in ganz Europa bis zum 61. Breitengrad vor und ist noch überall 

relativ häufig. 

Zwergfledermäuse sind typische Hausfledermäuse in unseren Dörfern und Städten, wo sie 

als Spaltenbewohner enge Quartiere bevorzugen, in denen sie mit Rücken und Bauch 

Kontakt zur Unterlage haben. Wochenstubenkolonien von 50 bis 120 (und mehr) Tiere 

befinden sich z.B. oft im Zwischendach von Gebäuden, in Hohlräumen von Fassaden 

(Wandverkleidungen aus Holz, Schiefer und Eternitabdeckungen), seltener auch in hohlen 

Bäumen und in Kästen. Die Sommerquartiere werden von April bis September genutzt. 

Im  Winter werden frostfreie Felsspalten, Mauerspalten, Keller und andere geeignete ober- 

und unterirdische Quartiere angenommen. Der Winterschlaf dauert je nach Witterungsverlauf 

von Oktober/November bis Ende März. Die Zwergfledermaus ist eine relativ ortstreue Art, 

Wanderungen liegen meist unter 20 km.  

Die Jagdgebiete können sehr unterschiedlich sein und umfassen alle geeigneten 

insektenreiche Biotope in ca. 1-2 km Umkreis um das Quartier. Bevorzugt werden das 

dörfliche Umfeld,  Gewässerläufe oder stehende Gewässer mit Ufervegetation, an Wiesen 

grenzende Waldränder, Obstwiesen, Hecken und Feldgehölze, Wälder und Waldränder oder 

Schneisen. Die Zwergfledermaus benötigt zur Orientierung eine strukturreiche Landschaft, 

da ihre Ultraschallaute maximal 20 m weit reichen.  

Aufgrund ihrer synanthropen Lebensweise ist die Zwergfledermaus vor allem durch 

Zerstörungen ihrer Quartiere gefährdet. Auch eine ausgeräumte Landschaft ohne 

verbindende Leitlinien verkleinert die nutzbare Habitatfläche. 

Die Zwergfledermaus wird in Anhang IV der FFH-RL geführt. 

Vorkommen in Luxemburg: 

Wie auch in anderen Regionen Mitteleuropas ist die Zwergfledermaus noch die häufigste 

Fledermausart. Wochenstubenkolonien, auch größeren Ausmaßes, sind aus allen 

Landesteilen bekannt. Die Zwergfledermaus wurde auch in anderen Studien in der Nähe des 

Untersuchungsgebietes nachgewiesen, so z.B. im Houwald. 

Der Erhaltungszustand der Zwergfledermaus in Luxemburg wird als „günstig“  (FV) 

beschrieben. 
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Eptesicus serotinus (Schreber, 1774) – Breitflügelfledermaus 

Die Breitflügelfledermaus zählt zu den großen Fledermausarten. Ihre Spannweite kann bis 

zu 380 mm betragen; Schwanzflughaut und Armflughaut sind breit und befähigen die Art zu 

langsamen und wendigem Flug.    

Die Breitflügelfledermaus ist ein typischer Kulturfolger. Sie bezieht im Sommer fast 

ausschließlich menschliche Gebäude zur Jungenaufzucht. Die Wochenstuben sind oft auf 

älteren Dachböden zu finden, wo die Tiere zwischen den Ziegeln oder Schieferplatten und 

unter Balken Einschlupf in das Dach finden. Dort sind sie zwischen Mitte April und Anfang 

Oktober zu finden. Über die bevorzugten Winterquartiere der Breitflügelfledermäuse gibt es 

nur wenige Hinweise. Nachweise aus Höhlen und anderen unterirdischen Quartieren liegen 

vor, meist überwintert sie wohl in Spalten an Gebäuden. Die Winterquartiere werden 

zwischen Oktober und Anfang April aufgesucht. Die Breitflügelfledermaus ist nicht 

wanderfreudig, maximal wurden 45 km nachgewiesen. 

Bevorzugte Jagdgebiete sind Wiesen bei Waldrändern, Lichtungen und Schneisen, 

Obstwiesen, Parke und linienförmige Strukturen wie Hecken und Alleen. 

Breitflügelfledermäuse haben saisonal unterschiedliche Jagdgebiete und Beutetiere. Zu 

Zeiten des Maikäfer- (Melolontha spec.) und Junikäfer- (Amphimallon spec.) Fluges werden 

diese Beutetiere bevorzugt bejagt, auch mitten im besiedelten Bereich. Andere wichtige 

Beutetiere sind Tipuliden (Diptera), große Käfer wie Dungkäfer, Mistkäfer und Laufkäfer, 

sowie Nachtschmetterlinge (Lepidoptera).  Die Breitflügelfledermaus jagt in ihrem Jagdbiotop 

gern auf festen Flugbahnen. Die Flughöhe hängt von der bevorzugten Beute ab, liegt in der 

Regel aber bei ca. 7 - 15 m. 

Als synanthrope Art ist die Breitflügelfledermaus durch Zerstörungen ihrer Quartiere an 

Gebäuden am ehesten gefährdet. Die Ausräumung einer traditionellen Kulturlandschaft trägt 

ebenfalls zum Rückgang bei, da bevorzugt permanentes Grünland, Viehweiden, Feldgehölze 

und Waldränder bejagt werden.  

Die Art wird in Anhang IV der Habitatrichtlinie geführt.  

Vorkommen in Luxemburg: 

Die Breitflügelfledermaus ist landesweit verbreitet und vor allem in strukturreichen und 

waldreichen Regionen häufiger vorkommend. In alten Gebäuden findet sie auf Dachstühlen 

und hinter Schieferverschalungen geeignete Quartiere. Die Breitflügelfledermaus wurde auch 

in anderen Studien in der Nähe des Untersuchungsgebietes nachgewiesen, so z.B. nutzt sie 

die Kalkbergwerke Kelsbaach und Hangebierg als Schwarm- und Winterquartier. 

Der aktuelle Erhaltungszustand wird mit „U1-inadequate“ angegeben. 
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Nyctalus noctula (Schreber, 1774) - Großer Abendsegler   

Der Große Abendsegler zählt mit zu den großen einheimischen Fledermausarten. Seine 

Spannweite erreicht zwischen 320 und 400 mm. Das Fell ist bei erwachsenen Tieren auf der 

Rückenseite fuchsrot bis rostbraun, auf der Unterseite mattbraun. Der Große Abendsegler 

hat schmale, lange Flügel, die ihm im Flug ein falkenförmiges Aussehen verleihen.  

Die Sommerquartiere des Großen Abendseglers liegen vorwiegend in Wäldern in 

Baumhöhlen (v.a. Buche, Eiche). Die Quartiere werden häufig gewechselt (ca. alle 3 Tage), 

auch mit den Jungtieren, so dass eine große Anzahl geeigneter Baumhöhlen im Lebensraum 

dieser Art vorhanden sein muss. Die Wochenstuben, die sich ab Mitteldeutschland ostwärts 

befinden, werden ab Mitte Mai aufgesucht. Das Paarungsgeschehen beginnt ab Ende Juli, 

nach Auflösung der Wochenstuben. Die Wanderungen zwischen Sommer- und 

Winterquartieren können weit über 1000 km betragen (maximal 1600 km). Besondere 

Bedeutung für das Zuggeschehen scheint den Talräumen großer Flüsse zuzukommen. 

Als Winterquartier suchen die Großen Abendsegler ebenfalls Baumhöhlen auf. In klimatisch 

ungünstigen Gebieten oder bei Mangel an geeigneten Baumhöhlen überwintern sie auch in 

Felsspalten und in Spalten an Gebäuden. Der Winterschlaf dauert von Mitte November bis 

Mitte März. 

Große Abendsegler verlassen schon früh am Abend ihr Quartier und fliegen in die bis über 

10 km (max. bis 20 km) entfernten Jagdgebiete. Der Flug ist schnell, geradlinig und hoch (bis 

weit über 100 m). Als Jagdgebiete werden unterschiedliche Biotope, meist offene und 

hindernisfreie Flächen, genutzt: große Lichtungen oder Wiesen in Wäldern, 

Kulturlandschaften, Gewässer und Siedlungen mit Straßenlampen. Die Beute ist - je nach 

Jagdbiotop - sehr vielseitig mit einem hohen Anteil an Dipteren und Käfern. Saisonal werden 

Mai- und Junikäfer (Coleoptera) stark genutzt.  

Der Große Abendsegler ist als reine Waldart in hohem Maße auf die Erhaltung von 

höhlenreichen Laub-Altholzbeständen angewiesen. Aber auch zur Nahrungssuche sind 

großflächige Waldgebiete notwendig.  

Der Große Abendsegler wird auf Anhang IV der Habitatrichtlinie geführt. 

Vorkommen in Luxemburg: 

Der Große Abendsegler kommt landesweit vor, jedoch sind keine Wochenstuben vorhanden. 

Die Vorkommen im Sommer sind somit männlichen oder nicht reproduzierenden Weibchen 

zuzuschreiben. Im Spätsommer und Herbst kommen jedoch auch die Weibchen aus den 

Wochenstubengebieten ins Land. Der Große Abendsegler kann aufgrund seiner hohen 
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Flugfähigkeit leicht große Distanzen zurücklegen, so dass er nicht an kleinräumige 

Strukturen gebunden ist. 

Der aktuelle Erhaltungszustand wird mit „U2-bad“ angegeben. 

 

Artengruppe Plecotus (Langohren): Plecotus auritus (Linnaeus, 1758) und P. 

austriacus (Fischer, 1829) - Braunes und Graues Langohr 

Langohren sind mit einer Spannweite von 255-290 mm als mittelgroß zu bezeichnen. Die 

Ohren sind bis zu 41mm lang. Das Braune und das Graue Langohr unterscheiden sich 

äußerlich: die kurze Daumenkralle (< 2 mm), der breitere Tragus (> 5,5 mm Breite), die 

schmalere Schnauze und die dunkelgraue Pigmentierung des Gesichtes sowie graue 

Oberhaare sind ein deutliches Unterscheidungsmerkmal des Grauen zum Braunen Langohr. 

Die Sommerquartiere des Grauen Langohrs befinden sich in unseren Breiten meist in 

Gebäuden, dort in Dachböden. Sie ist eine typische Dorffledermaus, also ein Kulturfolger. 

Sie meidet große Waldgebiete und besiedelt Offen- und Halboffenland. Die Art ist relativ 

wärmeliebend und besiedelt gerne gut isolierte Quartiere in thermisch günstigen Lagen. Die 

Wochenstuben sind meist relativ klein und umfassen nur 10-30 Weibchen. Zur Jagd werden 

v.a. Offen- und Halboffenlandbiotope bis 2 km um das Quartier aufgesucht. Die Jungtiere 

benötigen in den ersten Wochen der Selbständigkeit hochwertige Jagdgebiete im nahen 

Umfeld ihrer Quartiere. 

Die Sommerquartiere des Braunen Langohrs befinden sich meist in Baumhöhlen, in 

Fledermaus- und Vogelnistkästen, sowie auf Dachböden. Dort sucht es Verstecke wie 

Balkenkehlen, Zapflöcher oder Holzverschalungen auf. Die Kolonien sind meist klein. 

Quartiere in Dachböden befinden sich oft in unmittelbarer Nähe von Laubwäldern, die als 

Jagdgebiete dienen. Das Braune Langohr ist ein typischer Bewohner von Wäldern und 

Parks. So liegen die Hauptjagdgebiete in lockeren Laub- und Nadelwäldern und deren 

Rändern, in den Auenwäldern der Flusstäler, sowie entlang von Hecken, in Parks und 

Hochstammobstgärten in Ortsrandnähe. 

Wie das Braune Langohr ist auch das Graue Langohr auf die Jagd auf Nachtfalter, hier 

insbesondere Noctuiden, spezialisiert, erbeutet aber auch saisonal Maikäfer und andere 

Käfer, sowie Tipuliden.  

Langohren sind sehr standorttreu und die Winterquartiere liegen in der Regel maximal 20 km 

von den Sommerquartieren entfernt. Es werden frostfreie unterirdische Quartiere aufgesucht, 

wo sie frei oder in Spalten versteckt überwintern. Die Ultraschalllaute der Langohren sind mit 

dem Detektor nur schwer wahrnehmbar und nicht sicher voneinander unterscheidbar. Beide 



	 32	

Langohrarten zählen zu den so genannten Flüsterern, die lediglich in einer Entfernung von 

0,5 - 5 m zu hören sind. 

Das Graue und das Braune Langohr werden in Anhang IV der FFH-RL geführt. 

Vorkommen in Luxemburg: 

Beide Langohr-Arten sind Landesweit verbreitet. Am häufigsten wird das Graue Langohr 

durch Kontrollen von Dachstühlen festgestellt. So wurde bei Besichtigungen von 

Kirchendächern in Luxemburg eine hohe Prozentzahl von Besiedlungen festgestellt, die eine 

Flächendeckende Verbreitung belegen (Harbusch, eigene Daten und i.A. SIAS). Das Braune 

und das Graue Langohr nutzen die Kalkbergwerke Kelsbaach und Hangebierg als Schwarm- 

und Winterquartier. Das Braune Langohr wurde mehrfach im benachbarten Houwald 

nachgewiesen (Harbusch 2008 und eigene Daten). 

Der aktuelle Erhaltungszustand beider Arten wird mit „U1-inadequate“ angegeben. 

 

Barbastella barbastellus (Schreber, 1774) - Mopsfledermaus  

Die Mopsfledermaus ist eine mittelgroße Art mit einer typischen gedrungenen „mopsartigen“ 

Schnauze.Die Ohrmuscheln sind breit und an der Basis über den Nase miteinander 

verwachsen. Sowohl die Augen als auch der Mund und die Zähne sind auffallend klein. Das 

Fell ist seidig schwarzbraun mit silbrig bereiften Haarspitzen. Die Flügel sind schmal und 

lang. Das nachgewiesene Höchstalter liegt bei 22 Jahren. 

Die Mopsfledermaus ist in Europa bis zum 60. Breitengrad verbreitet, aber nirgendwo häufig. 

In Südeuropa ist sie auch auf den meisten Inseln im Mittelmeer zu finden. Die Ostgrenze 

liegt in der Osttürkei. 

Als Lebensraum ist die Mopsfledermaus auf Wälder beschränkt, kann aber auch in 

Waldnahen Gärten, Heckenlandschaften und Obstwiesen vorkommen. In den Wäldern ist sie 

hauptsächlich auf einen hohen Strukturreichtum mit verschiedenen Altersklassen und 

Saumstrukturen als Jagdgebiet angewiesen. Die Sommerquartiere und Wochenstuben mit 

meist unter 20 Weibchen liegen in der Regel hinter abstehender Rinde von stehendem 

Totholz oder in Stammaufrissen. Eine hohe Anzahl an verschiedenen Quartiermöglichkeiten 

ist notwendig. Die Mopsfledermaus besiedelt aber auch Waldnahe Gebäude, wo sie hinter 

Verschalungen und Fensterläden oder anderen Spalten am Gebäude Quartier beziehen 

kann. Es werden auch Fledermaus-Flachkästen besiedelt. Den Winter verbringt die sehr 

kälteresistente Art in unterirdischen Anlagen, Höhlen und Stollen, wo sie oft im 

Eingangsbereich oder in anderen kalten Abschnitten meist in tiefen Spalten überwintert. 

Schwarm- und Paarungsquartiere befinden sich ebenfalls vor/in unterirdischen Quartieren. 
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Die Art ist relativ ortstreu und legt nur geringe Distanzen zwischen Sommer- und 

Winterquartier zurück, meist unter 40 km. 

Im Jagdgebiet fliegt die Mopsfledermaus in schnellem Flug um Baumkronen, entlang von 

Waldrändern oder über Waldwegen. Die erbeutet nur kleine und zarte Fluginsekten, denn sie 

kann wegen des schwachen Gebisses und der kleinen Mundspalte keine große Beute 

überwältigen. Sie jagt vorwiegend Kleinschmetterlinge, darunter vorwiegend „hörfähige“ 

Zünsler (Pyralidae) und Bärenspinner (Arctiidae). Die spezifischen Ultraschallrufe der Art mit 

einem kurzen lauten (32 kHz) und einem sehr leisen Ruf (42 kHz) in Abfolge erlauben ein 

Annähern an die Beute, ohne dass diese die Rufe bemerkt und Abwehrmechanismen 

auftreten. Die Rufe werden über das Maul und über die Nase ausgesendet. 

Die Mopsfledermaus hat in den 1950-1970-ger Jahren massive Bestandseinbußen in ganz 

Mitteleuropa erlitten, die wahrscheinlich auf den hohen Pestizideinsatz in Wäldern 

zurückzuführen war, der sich fatal auf die Populationen der Kleinschmetterlinge auswirkte. 

Mittlerweile erholen sich die Bestände langsam, sind aber noch weit unter dem früheren 

Niveau. Weiterhin ist die Art durch eine intensive Forstwirtschaft gefährdet, die stehendes 

Totholz und Stammspalten nicht toleriert.  

Die Mopsfledermaus wird auf in Anhang II der FFH-RL geführt. 

Vorkommen in Luxemburg: 

Nachdem die früheren Vorkommen in den 1960-ger Jahren erloschen schienen, konnte 

erstmals 1992 eine Mopsfledermaus vor den Stollen Kelsbaach bei Grevenmacher gefangen 

werden (Engel, Harbusch &  Scheuer, 1992). Winterquartiere waren schon vorher aus den 

Stollen auf der deutschen Moselseite bei Wellen bekannt. Seither gelingen regelmäßige und 

auch vermehrt häufigere Nachweise zur Schwarmzeit an den verschiedenen Kalkstollen im 

Moseltal. Durch Fänge mit Telemetrie konnte 2014 auch erstmals eine 

Wochenstubenkolonie im Grousseboesch bei Oberdonven mit ca. 30 Tieren nachgewiesen 

werden (Pir & Dietz, 2014). Jagdgebiete der Kolonie befinden sich auch im Houwald 

(Grevenmacher). 

Der aktuelle Erhaltungszustand der Art wird mit „U2-bad“ angegeben. 
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6.   Artenschutzrechtliche Bewertung und Prüfung 
Durch die Studie wurden die Annahmen des Screenings in Bezug auf die Auswirkungen der 

Planung als auch bezüglich der zu erwartenden Fledermausarten bestätigt. 

Durch eine Umnutzung der Fläche sind grundsätzlich folgende Auswirkungen auf die Arten 

zu erwarten: 

	

Baubedingte Auswirkungen  

- Durch die Überbauung der Wiesen und Obstwiese gehen essenzielle Jagdgebiete verloren. 

- Durch die Rodung von Bäumen und Baumreihen gehen Quartiermöglichkeiten, wertvolle 

Strukturelemente und Leitlinien in Jagdhabitate verloren. 

Anlagebedingte Auswirkungen 

- Verlust oder Verschiebung von Flugkorridoren 

- Verlust von Jagdhabitaten 

- Qualitätsminderung der Jagdhabitate  

 

Betriebsbedingte Auswirkungen 

- Störung durch Lichtemissionen 

- Verlust von Jagdhabitaten und Flugstraßen/Leitlinien wegen Meidung der Fläche. 

 

Im Folgenden werden die nachgewiesenen Arten auf ihre Betroffenheit geprüft und wirksame 

Ausgleichsmaßnahmen (siehe Kap. 7) gelistet: 

 

Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus)  

Betroffenheit nach Art. 17: 

Die Lebensräume werden zwar regelmäßig genutzt, da die Zwergfledermaus aber in einen 

günstigen Erhaltungszustand eingestuft ist, tritt der Verbotstatbestand hier nicht ein. 

Maßnahmen V2, V3, M1, M2, M3, A1, A2, A3 und A4 sind wirksam für die Art. 

Betroffenheit nach Artikel 21: 

Verbot von Tötungen und Verletzungen 

Der alte Baumbestand (Obstwiese) auf der Fläche hat sehr hohes Potenzial als Ruhestätte 

für solitäre Männchen. Die Gefahr einer Tötung bei Rodungsarbeiten muss vermieden 

werden [V1]. Potenziell können Ruhequartiere in dem alten Gebäude vorhanden sein und 

eine Tötung muss durch bauzeitliche Vorkehrungen [V2] vermieden werden. 

Verbot der Beschädigung, Zerstörung oder Störung von Fortpflanzungs- und Ruhestätten 
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In den Gebäuden auf der Fläche wurden bei Ausflugbeobachtungen keine 

Wochenstubenquartiere erkannt. Potenziell vorhandene Ruhequartiere in Bäumen müssen 

ausgeglichen werden. Eine essenzielle Bedeutung der Fläche wird wegen der 

vergleichsweise geringen Aktivitätsdichten nicht postuliert. 

 

Breitflügelfledermaus (Eptesicus serotinus) 

Betroffenheit nach Art. 17: 

Die Lebensräume im Planungsraum wurden über die Sommerperiode regelmäßig als 

Nahrungshabitate genutzt. Insbesondere wurden Randzonen wie die an Wiesen grenzende 

Waldränder und die lineare Gehölzreihe genutzt. Eine Kompensation für den Verlust an 

Lebensraum, hier strukturierte Mähweiden in Waldnähe, muss im Planungsfall geleistet 

werden. 

Maßnahmen V2, V3, M2, M3, A2, A3 und A4 sind wirksam für die Art. 

Betroffenheit nach Artikel 21: 

Verbot von Tötungen und Verletzungen 

In den Gebäuden auf der Fläche wurden bei Ausflugbeobachtungen keine 

Wochenstubenquartiere erkannt. Potenziell können Ruhequartiere in dem alten Gebäude 

vorhanden sein und eine Tötung muss durch bauzeitliche Vorkehrungen [V2] vermieden 

werden. 

Verbot der Beschädigung oder Zerstörung von Fortpflanzungs- und Ruhestätten 

Eine essenzielle Bedeutung der Fläche wird wegen der relativ geringen Aktivitätsdichten 

nicht postuliert. Jedoch handelt es sich um ein saisonal bedeutendes Jagdgebiet, das über 

Art. 17 ausgeglichen werden muss. Da die Art bevorzugt Mai- und Junikäfer erbeutet, könnte 

die Anwesenheit in diesen Monaten auf den Wiesen durchaus höher gewesen sein. 

 

Großer Abendsegler (Nyctalus noctula) 

Betroffenheit nach Art. 17: 

Die Lebensräume im Planungsraum wurden sporadisch genutzt, so v.a. im Juni und Mitte 

Juli. Die Abendsegler jagten nur kurzfristig an den Standorten, was für diese weit fliegende 

Art typisch ist. Eine direkte funktionelle Verbindung zwischen den Lebensräumen auf der 

Fläche und den nachgewiesenen Individuen wird nicht angenommen.  

Betroffenheit nach Artikel 21: 

Verbot von Tötungen und Verletzungen 
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Für diese Baumbewohnende Art stehen keine geeigneten Quartiere auf der Fläche zur 

Verfügung, da sie meist Quartiere innerhalb von Waldflächen und in größerer Höhe 

aufsuchen. 

Verbot der Beschädigung oder Zerstörung von Fortpflanzungs- und Ruhestätten 

Der Große Abendsegler ist auf der Fläche nur sporadisch nachweisbar und diese stellt 

keinen essenziellen Lebensraum für die Art dar.  

 

 

Bartfledermaus (Myotis mystacinus/brandtii) 

Betroffenheit nach Art. 17: 

Die Lebensräume im Planungsraum wurden über die Sommerperiode regelmäßig als 

Nahrungshabitate genutzt. Dabei wurden v.a. die Obstwiese, die Waldränder sowie 

Baumgruppen oft auch engräumig bejagt. Die Kleine Bartfledermaus jagt gerne im 

Patrouillenflug entlang von Strukturen. Das Vorkommen der Großen Bartfledermaus ist 

ebenfalls möglich, da sie auch im Houwald mit Reproduktion nachgewiesen ist. Eine 

Kompensation für den Verlust an Lebensraum, hier Obstwiesen und Baumgruppen in 

Waldnähe, muss im Planungsfall geleistet werden. 

Maßnahmen V2, V3, M1, M2, M3, A1, A2, A3, A4 sind wirksam für die Art. 

Betroffenheit nach Artikel 21: 

Verbot von Tötungen und Verletzungen 

Der teilweise alte Baumbestand, insbesondere die Obstwiese, auf der Fläche hat Potenzial 

als Ruhestätte und Wochenstubenquartier für die Kleine wie die Große Bartfledermaus. Die 

Gefahr einer Tötung bei Rodungsarbeiten muss vermieden werden [V1]. 

Verbot der Beschädigung oder Zerstörung von Fortpflanzungs- und Ruhestätten 

Der teilweise alte Baumbestand, insbesondere die Obstwiese, auf der Fläche hat Potenzial 

als Ruhestätte und Wochenstubenquartier für die Kleine wie die Große Bartfledermaus. Eine 

Störung von potenziell vorhandenen Quartieren im angrenzenden Wald  Scheiwichwisserdraf 

durch Licht- und Lärmemissionen eines neuen Baugebietes müssen vermieden werden. 

Der Planungsraum stellt für die Bartfledermäuse kein essenzielles Jagdgebiet dar, da die 

Aktivität während der eigentlichen Wochenstubenzeit zwar regelmäßig, aber nicht sehr hoch 

war; erst im August wurden insbesondere im Bereich der Obstwiese und des angrenzenden 

Waldes höhere Aktivitäten festgestellt.  
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Großes Mausohr (Myotis myotis) 

Betroffenheit nach Art. 17: 

Die Lebensräume im Planungsraum wurden über die Sommerperiode regelmäßig von 

Einzeltieren als Nahrungshabitate genutzt. Dabei wurden v.a. die Wiesen und die Obstwiese 

als Jagdhabitat genutzt. Da wegen der Diebstahlgefahr die Batcorder nicht mehrere Nächte 

frei auf der Wiese gestanden haben, ist eine höhere Nutzung der offenen Wiesen als 

nachgewiesen auch anzunehmen. Es wurden bei den Detektorbegehungen auch zwei Mal 

Mausohren gehört. Wegen der Trockenheit waren die Wiesen den ganzen Sommer über 

kurz, so dass diese Art ständig geeignete Möglichkeiten zur Bodenjagd auf Käfer 

vorgefunden hat. Eine Kompensation für den Verlust an Lebensraum, hier Wiesen und 

Weiden in Waldnähe, muss im Planungsfall geleistet werden. 

Maßnahmen V2, V3, M1, M2, M3, A1, A2, A3, A4 sind wirksam für die Art. 

Betroffenheit nach Artikel 21: 

Verbot von Tötungen und Verletzungen 

In den Gebäuden auf der Fläche wurden bei Ausflugbeobachtungen keine 

Wochenstubenquartiere erkannt. Potenziell können Ruhequartiere in dem alten Gebäude 

vorhanden sein und eine Tötung muss durch bauzeitliche Vorkehrungen [V2] vermieden 

werden. 

Verbot der Beschädigung oder Zerstörung von Fortpflanzungs- und Ruhestätten 

Mausohren wurde nicht häufig nachgewiesen, so dass keine essenzielle Bedeutung der 

Fläche vorliegt. Aus dem Umfeld sind keine Wochenstubenquartiere bekannt und bei den 

Fängen im Houwald 2008 wurden ebenfalls nur Männchen nachgewiesen. 

 

 

Bechsteinfledermaus (Myotis bechsteinii) 

Betroffenheit nach Art. 17: 

Die Lebensräume im Planungsraum wurden über die Sommerperiode regelmäßig von 

Einzeltieren als Nahrungshabitate genutzt. Dabei wurden v.a. die die Obstwiese im Norden 

und die Baumgruppen im Süden der Fläche als Jagdhabitat genutzt. Aufgrund der 

schlechten akustischen Differenzierbarkeit ist eine quantitative Aussage schwierig. Visuelle 

Beobachtungen bestärken die Anwesenheit der Art, deren Wochenstubenquartiere auch im 

benachbarten Houwald liegen. Eine Kompensation für den Verlust an Lebensraum, hier 

Obstwiesen und strukturiertes Wiesen in Waldnähe, muss im Planungsfall in direkter Nähe 

zum Eingriff geleistet werden. 

Maßnahmen V1, V3, M1, M2, M3, A1, A2, A3, A4 sind wirksam für die Art. 

Betroffenheit nach Artikel 21: 

Verbot von Tötungen und Verletzungen 



	 38	

Der teilweise alte Baumbestand, insbesondere die Obstwiese, auf der Fläche hat hohes 

Potenzial als Ruhestätte und Wochenstubenquartier für die Bechsteinfledermaus. Die Gefahr 

einer Tötung bei Rodungsarbeiten muss vermieden werden [V1]. 

Verbot der Beschädigung oder Zerstörung von Fortpflanzungs- und Ruhestätten 

Der teilweise alte Baumbestand, insbesondere die Obstwiese, auf der Fläche hat hohes 

Potenzial als Ruhestätte und Wochenstubenquartier für die Bechsteinfledermaus. Ein 

Nachweis wurde jedoch nicht erbracht. Eine Störung von potenziellen Quartieren im 

angrenzenden Wald Scheiwichwisserdraf durch Licht- und Lärmemissionen eines neuen 

Baugebietes muss vermieden werden. 

Eine essenzielle Bedeutung als Jagdgebiet liegt nicht vor, da die Hauptaktivitäten erst 

außerhalb der Wochenstubenzeit auftraten und auch nur sporadisch hoch waren. Die 

einzelnen hohen Werte lassen sich auch – so wie beobachtet - durch die Jagd eines 

Einzeltieres um den Batcorder erklären.  

 

 

Fransenfledermaus (Myotis nattereri) 

Betroffenheit nach Art. 17: 

Die Lebensräume im Planungsraum wurden über die Sommerperiode sporadisch von 

Einzeltieren als Nahrungshabitate genutzt. Während jeder Untersuchungsperiode wurden 

einzelne Rufe aufgezeichnet. Nachweise gelangen in der Obstwiese, am Waldrand und auf 

der südlichen Teilfläche entlang von Strukturen. Wochenstuben sind aus ca. 800m 

Entfernung im Houwald bekannt. 

Maßnahmen V1, V3, M1, M2, M3, A1, A2, A3, A4 sind wirksam für die Art. 

Betroffenheit nach Artikel 21: 

Verbot von Tötungen und Verletzungen 

Der teilweise alte Baumbestand, insbesondere die Obstwiese, auf der Fläche hat hohes 

Potenzial als Ruhestätte und Wochenstubenquartier für die Fransenfledermaus. Die Gefahr 

einer Tötung bei Rodungsarbeiten muss vermieden werden [V1]. 

Verbot der Beschädigung oder Zerstörung von Fortpflanzungs- und Ruhestätten 

Der teilweise alte Baumbestand, insbesondere die Obstwiese, auf der Fläche hat hohes 

Potenzial als Ruhestätte und Wochenstubenquartier für die Fransenfledermaus. Ein 

Nachweis wurde jedoch nicht erbracht. Eine Störung von potenziellen Quartieren im 

angrenzenden Wald Scheiwichwisserdraf durch Licht- und Lärmemissionen eines neuen 

Baugebietes muss vermieden werden. 

Eine essenzielle Bedeutung als Jagdgebiet liegt nicht vor. 
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Langohrfledermaus (Plecotus spec.) 

In dieser Fläche ist das Vorkommen des Grauen wie des Braunen Langohrs möglich.   

Betroffenheit nach Art. 17: 

Die Lebensräume im Planungsraum wurden über die Sommerperiode nur sporadisch Ende 

Juli und im August von Einzeltieren als Nahrungshabitate genutzt. Die Nachweise wurden 

am Waldrand oder in Waldnähe erbracht. Wegen der sehr leisen Ultraschallrufe der beiden 

Arten ist jedoch ein häufigeres als nachgewiesenes Vorkommen zu erwarten. 

Minderungsmaßnahmen können zum Schutz der Arten als ausreichend betrachtet werden. 

Maßnahmen V1, V2, V3, M1, M2, M3, A1, A2, A3, A4 sind wirksam für die Art. 

Betroffenheit nach Artikel 21: 

Verbot von Tötungen und Verletzungen 

Im Falle des Braunen Langohrs sind Quartiere in Baumhöhlen möglich. Die Gefahr einer 

Tötung bei Rodungsarbeiten muss vermieden werden [V1]. Potenziell können Ruhequartiere 

für beide Arten in dem alten Gebäude vorhanden sein und eine Tötung muss durch 

bauzeitliche Vorkehrungen [V2] vermieden werden. 

Verbot der Beschädigung oder Zerstörung von Fortpflanzungs- und Ruhestätten 

Eine essenzielle Bedeutung als Jagdgebiet liegt nicht vor.  

 

 

Große Hufeisennase (Rhinolophus ferrumequinum) 

Betroffenheit nach Art. 17: 

Der Planungsraum, hier die zentral gelegene Gehölzreihe, wurde nur einmalig im August 

genutzt. Vermutlich handelte es sich um einen Überflug eines Individuums entlang der 

Gehölze zwischen den angrenzenden Waldflächen. Nachweise (Jagdgebiet) der Art sind aus 

dem Houwald bekannt (Harbusch, 2008). Somit ist der Flugkorridor in geeigneter Form und 

in direkter Nähe wieder anzulegen.  

Maßnahmen V3, M1, M2, M3, A2, A3, A4 sind wirksam für die Art. 

Betroffenheit nach Artikel 21: 

Verbot von Tötungen und Verletzungen 

Aufgrund der Anforderungen der Art an ihre Quartiere sind in dem alten Gebäude keine 

Möglichkeiten vorhanden. 

Verbot der Beschädigung oder Zerstörung von Fortpflanzungs- und Ruhestätten 

Eine essenzielle Bedeutung als Jagdgebiet liegt nicht vor. Es sind im Umfeld keine 

Wochenstubenquartiere bekannt. Die nächste bekannte Kolonie befindet sich in Bech-

Kleinmacher. 
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Mopsfledermaus (Barbastella barbastellus) 

Betroffenheit nach Art. 17: 

Der Planungsraum, hier die zentral gelegene Gehölzreihe, wurde nur einmalig im August 

genutzt. Vermutlich handelte es sich um einen Überflug eines Individuums entlang der 

Gehölze zwischen den angrenzenden Waldflächen. Regelmäßige Nachweise der Art mit 

Quartiernachweisen von Männchen sind aus dem benachbarten Houwald bekannt 

(Harbusch, 2008) sowie ein Wochenstubennachweis im Grousseboesch westlich von 

Oberdonven (Pir & Dietz, 2014). Diese Tiere jagten allerdings im Houwald. Somit ist der 

Flugkorridor in geeigneter Form und in direkter Nähe wieder anzulegen.  

Maßnahmen V1, V2, V3, M1, M2, M3, A1, A2, A3, A4 sind wirksam für die Art. 

Betroffenheit nach Artikel 21: 

Verbot von Tötungen und Verletzungen 

Der teilweise alte Baumbestand, insbesondere die Obstwiese, hat Potenzial als Ruhestätte 

für die Mopsfledermaus. Die Gefahr einer Tötung bei Rodungsarbeiten muss vermieden 

werden [V1]. 

Verbot der Beschädigung oder Zerstörung von Fortpflanzungs- und Ruhestätten 

Der teilweise alte Baumbestand auf der Obstwiese hat Potenzial als Ruhestätte für die 

Mopsfledermaus. Ein Nachweis wurde jedoch nicht erbracht. Eine Störung von Quartieren in 

den angrenzenden Wäldern durch Licht- und Lärmemissionen eines neuen Baugebietes 

muss vermieden werden. 

Eine essenzielle Bedeutung als Jagdgebiet liegt nicht vor, da die Art nur einmalig 

nachgewiesen wurde. 

 

 

 

 

7.   Vermeidungs-, Minderungs- und Ausgleichsmaßnahmen 

V 1: Vermeidungsmaßnahmen  

Die Bäume sollten soweit als möglich erhalten werden. Fällungen dürfen nur im Vollwinter 

durchgeführt werden, wenn durch Frostereignisse eine Nutzung nicht wahrscheinlich ist. 

 

V 2:  

Das alte Gebäude im Süden der Fläche sollte vor Abriss auf Fledermausbesatz kontrolliert 

werden. Im Falle eines Besatzes sind bauzeitliche Vorkehrungen zu treffen. In jedem Fall 

sollte aus Vorsorgegründen ein Abriss nur im Winter durchgeführt werden. 
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V 3:  

Die Umgestaltung (Baufeldräumung) der Planungsfläche darf nur außerhalb der 

sommerlichen Aktivitätsperiode der Fledermäuse stattfinden (Oktober bis Mitte April), damit 

kein Nahrungsentzug während der Reproduktionsphase erfolgt. 

 

M 1: Minderungsmaßnamen 

Die alte Obstwiese sollte aufgrund ihres sehr hohen Quartierpotenzials und der Bedeutung 

als Jagdgebiet erhalten werden. Ein funktioneller Ausgleich mit gleichem ökologischen Wert 

ist kaum erreichbar, da die Baumhöhlen nur unzureichend durch Fledermauskästen 

ersetzbar sind (siehe auch Zahn & Hammer, 2017) und meist keine Wirksamkeit entfalten. 

 

M 2:  

Die Planungsfläche wird bereits teilweise stark durch Lichtemissionen beeinflusst, was sich 

schon auf die Nutzung der stark beeinträchtigten Flächen auswirkt. Eine weitere Entwertung 

der umliegenden Lebensräume muss vermieden werden. Das Beleuchtungskonzept der 

gesamten Bebauungsfläche sollte weitgehend so gestaltet werden, dass nur eine minimale 

Bodenausleuchtung auf niedrigen Lampenpfosten erfolgt und die Leuchtkörper nach oben 

abgeschirmt werden. Die Leuchtkörper sollten Insektenschonend sein, um eine 

geringstmögliche Anziehungskraft auf Insekten aus umliegenden Biotopen auszuüben (d.h. 

ohne UV Anteil / blaues Licht). Eine Beleuchtung von Gebäuderückseiten, die in Nähe des 

Waldes liegen, sollte unterbleiben. Die Leitlinie zu Fledermäusen und 

Beleuchtungskonzepten der entsprechenden EUROBATS Richtlinie, erschienen 2018 als 

EUROBATS Publications Series Nr. 8,  sollte beachtet werden. 

 

M3:  

Der Waldrand des Scheiwichwisserdraf ist ein wichtiger Flugkorridor und auch Jagdgebiet. 

Regelmäßige Nachweise von Bechstein-, Fransen- Bartfledermaus und Langohren gelangen 

hier. Der in der Planung vorgeschlagene Pufferkorridor entlang des Waldrandes von 30m ist 

in diesem Falle nicht als ausreichend zu betrachten, da weitreichende Auswirkungen von 

Lichtemissionen der Gebäude auf den Waldrand zu erwarten sind. Dies ist insbesondere für 

die Lichtempfindlichen Arten ein Problem, denn sie werden aus dem Gebiet vergrämt. Der 

Abstand sollte auf mindestens 40, besser 50m erhöht werden und Lichteinwirkungen hier 

sind zu minimieren, direkte Beleuchtungen unzulässig. Nur wenn Dunkelheit im Korridor 

eingehalten werden kann, sind 40m Abstand als ausreichend zu erachten. 

Der Korridor sollte durchgehend mit einer hohen standortgerechten und blütenreichen 

Baumhecke gegen das Baugebiet abgegrenzt werden, um zusätzliche Pufferung zu erhalten. 
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Der restliche Bereich bis zum Wald kann als extensives Grünland (2x Mahd oder 

Beweidung) genutzt werden. 

 

A 1: Ausgleichsmaßnahmen gemäß Art. 17: 

Falls die Obstwiese nicht erhalten wird, sind für jeden gefällten Höhlenbaum in einer 

vorgezogenen Maßnahme im angrenzenden Wald Scheiwichwisserdraf zwei geeignete 

(selbstreinigende) Fledermauskästen an geeigneten Bäumen (Auswahl durch Fledermaus-

experten) anzubringen. Diese Bäume sind langfristig aus der Nutzung zu nehmen. Die 

Kästen müssen regelmäßig gewartet werden. Eine Erfolgskontrolle ist durchzuführen. 

 

A 2:  

Falls die Obstwiese nicht erhalten wird, so ist im Rahmen von vorgezogenen 

Ausgleichsmaßnahmen zusätzlich zu A 1 eine neue Obstwiese (vorzugsweise mit Apfel- 

oder Birnenbäumen) im Verhältnis von mindestens 1:3 anzulegen. Die Hochstammbäume 

sollten ein maximal verschulbares Alter haben. Die Pflanzung sollte in Nähe des Eingriffsorts 

liegen, z.B auf der Flur Scheiwichwiss, in Nähe zum Waldrand. Das Grünland der Obstwiese 

kann entweder beweidet oder 2-3 x im Jahr gemäht werden. Eine langfristige Pflege der 

Bäume sowie Ersatz von abgängigen Bäumen ist zu gewährleisten. 

A 3:  

Bei einer Überplanung der Fläche ist die lineare Gehölzgruppe (Fichten und Hecke) um den 

Lagerplatz im zentralen Bereich kaum zu erhalten. Hier wurden aber erhöhte Aktivitäten 

jagender Fledermäuse festgestellt, weiterhin liegt eine Funktion als Flugkorridor für die 

Große Hufeisennase und die Mopsfledermaus vor. Als Ausgleich für den Verlust dieser 

linearen Struktur sollte diese in den Ausgleichbedarf für die Obstwiese (A 2) mit 

aufgenommen werden und somit zu einer größeren und zusammenhängenden 

Kompensationsfläche führen. 

 

A 4:  

Die Mähwiesen auf der Fläche sind regelmäßig genutztes Jagdhabitat für das Große 

Mausohr, die Bartfledermaus und die Breitflügelfledermaus. Sie sind somit durch 

Wiederanlage eines gleichwertigen Lebensraums auszugleichen. Sinnvoll für den Erhalt der 

lokalen Population ist aber nur der Ausgleich in räumlicher Nähe, so dass diese 

Lebensräume auch erreichbar sind. Hier bietet sich die Umwandlung von Agrarflächen z.B. 

auf der Flur Reit, in extensiv beweidete Wiesen an. Eine Optimierung von Flächen in direkter 

Nähe zur Autobahn ist wegen der negativen Auswirkungen durch Lärm- und Lichtemissionen 

zu vermeiden. 
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Pflanzlisten heimischer Gewächse 

Die nachfolgenden Pflanzlisten stellen lediglich einen Vorschlag dar und haben keinen abschließenden 

Charakter. 

Begriff / Abkürzung / Bezeichnung Erläuterung 

Hochstamm 
gerader Stamm mit entwickelter Krone, Stammumfang über 10 cm 
(Anzuchtform) 

Heister 
jüngere Büsche mit einem Stammdurchmesser unter 10 cm; eignen sich vor 
allem für Massenpflanzungen 

m.B. mit Ballen (Wurzelbeschaffenheit) 

Strauch Anzuchtform 

StU Stammumfang 

x v. (x= 1, 2, 3, etc.) x-mal verpflanzt 

  

Bäume 1. Ordnung 

Baumart Qualität 

Buche Fagus sylvatica Hochstamm, 3 x v., m.B., StU mind. 16-18 cm 

Stieleiche Quercus robur Hochstamm, 3 x v., m.B., StU mind. 16-18 cm 

Traubeneiche Quercus petraea Hochstamm, 3 x v., m.B., StU mind. 16-18 cm 

Bergahorn Acer pseudoplatanus Hochstamm, 3 x v., m.B., StU mind. 16-18 cm 

Spitzahorn Acer platanoides Hochstamm, 3 x v., m.B., StU mind. 16-18 cm 

Winterlinde Tilia cordata Hochstamm, 3 x v., StU mind. 16-18 cm 

Roß-Kastanie Aesculus spec. Hochstamm, 3 x v., m.B., StU mind. 16-18 cm 

Nussbaum Juglans regia Hochstamm, 3 x v., m.B., StU mind. 16-18 cm 

 

Bäume 2. Ordnung 

Baumart Qualität 

Hainbuche Carpinus betulus Hochstamm, 3 x v., m.B., StU mind. 16-18 cm 

Feldahorn Acer campestre Hochstamm, 3 x v., m.B., StU mind. 16-18 cm 

Speierling Sorbus domestica Hochstamm, 3 x v., m.B., StU mind. 16-18 cm 

Wildkirsche Prunus avium Heister, 2 x v., Höhe mind. 150-200 cm 

Wildapfel Malus sylvestris Heister, 2 x v., Höhe mind. 150-200 cm 

Wildbirne Pyrus pyraser Heister, 2 x v., Höhe mind. 150-200 cm 

Eberesche Sorbus aucuparia Heister, 2 x v., Höhe mind. 150-200 cm 

Elsbeere Sorbus torminalis Heister, 2 x v., Höhe mind. 150-200 cm 

Mehlbeere Sorbus aria Heister, 2 x v., Höhe mind. 150-200 cm 

Sal-Weide Salix caprea Heister, 2 x v., Höhe mind. 150-200 cm 

Sand-Birke Betula pendula Heister, 2 x v., Höhe mind. 150-200 cm 

Gartenapfel Malus domestica Heister, 2 x v., Höhe mind. 150-200 cm 

Gartenbirne Pyrus communis Heister, 2 x v., Höhe mind. 150-200 cm 

Mirabelle Prunus domestica x cerasifera Heister, 2 x v., Höhe mind. 150-200 cm 

Zwetschge Prunus domestica Heister, 2 x v., Höhe mind. 150-200 cm 

Sauerkirsche Prunus cerasus Heister, 2 x v., Höhe mind. 150-200 cm 

 

Straucharten 

Strauchart Qualität 

Besenginster Cytisus/Sarothamnus scoparius Strauch, 2 x v., mind. 100-150 cm hoch 

Eibe Taxus baccata Strauch, 2 x v., mind. 100-150 cm hoch 

Felsenbirne Amelanchier ovalis  

(Roter) Hartriegel Cornus sanguinea  

Hasel Corylus avellana Strauch, 2 x v., Höhe mind. 100-125 cm 

Hundsrose Rosa canina  

Pfaffenhütchen Euonymus europaea  

Schlehe Prunus spinosa Strauch, 2 x v., Höhe mind. 100-125 cm 

Traubenkirsche Prunus padus  

Eingriffliger Weißdorn Crataegus monogyna Strauch, 2 x v., Höhe mind. 100-125 cm 

Berberitze Berberis  

Kornelkirsche Cornus mas  
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Holunder Sambucus nigra  

Rotdorn Crataegus laevigata  

Hainbuche Carpinus betlusus Strauch, 2 x v., Höhe mind. 100-125 cm 

Schneeball Viburnum lantana  

Wacholder Juniperus communis  

 

Baumarten und Sträucher für Feuchtbereiche (Regenwassermanagementsystem) 

Baum-/ Strauchart Qualität 

Schwarzerle Alnus glutinosa Hochstamm, 3 x v., m.B., StU mind. 16-18 cm 

Esche Fraxinus excelsior Hochstamm, 3 x v., m.B., StU mind. 16-18 cm 

Sal-Weide Salix caprea Strauch, 2 x v., Höhe mind. 100-150 cm 

Grau-Weide Salix cinerea Strauch, 2 x v., Höhe mind. 100-150 cm 

Ohr-Weide Salix aurita Strauch, 2 x v., Höhe mind. 100-150 cm 

Silber-Weide Salix alba Strauch, 2 x v., Höhe mind. 100-150 cm 

Purpur-Weide Salix purpurea Strauch, 2 x v., Höhe mind. 100-150 cm 

Korb-Weide Salix viminalis Strauch, 2 x v., Höhe mind. 100-150 cm 

Holunder Sambucus nigra Strauch, 2 x v., Höhe mind. 100-150 cm 

Wasserschneeball Viburnum opulus Strauch, 2 x v., Höhe mind. 100-150 cm 

Hartriegel Cornus sanguinea Strauch, 2 x v., Höhe mind. 100-150 cm 

Traubenkirsche Prunus padus Strauch, 2 x v., Höhe mind. 100-150 cm 

Kornelkirsche Cornus mas Strauch, 2 x v., Höhe mind. 100-150 cm 

Pfaffenhütchen Euonymus europaea Strauch, 2 x v., Höhe mind. 100-150 cm 
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1. SITE IDENTIFICATION

1.1 Type

B

1.2 Site code

LU0001024

1.3 Site name

Machtum - Pellembierg / Froumbierg / Greivenmaacherbierg

1.4 First Compilation date

1996-11

1.5 Update date

2012-09

1.6 Respondent:

Name/Organisation: Gilles Biver / Ministère du Développement durable et des Infrastructures
Département de l'environnement

Address:

Email: gilles.biver@mev.etat.lu

Date site proposed
as SCI: 1998-12
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Date site confirmed
as SCI: 2004-12

Date site
designated as SAC: 2009-11

National legal
reference of SAC
designation:

Règlement grand-ducal du 6 novembre 2009 portant désignation des zones
spéciales de conservation.(Mém. A - 220 du 17 novembre 2009, p. 3834)

2. SITE LOCATION

2.1 Site-centre location [decimal degrees]:

Longitude: 6.405300

Latitude: 49.648900

2.2 Area [ha]

399.6100

2.3 Marine area [%]

0.0000

2.4 Sitelength [km]:

0.00

2.5 Administrative region code and name

NUTS level 2 code Region Name

LU00 Luxembourg (Grand-Duché)

2.6 Biogeographical Region(s)

Continental (100.00 %)

3. ECOLOGICAL INFORMATION

3.1 Habitat types present on the site and assessment for them

Annex I Habitat types Site assessment

Code PF NP Cover
[ha]

Cave
[number]

Data
quality A|B|C|D A|B|C

Representativity Relative
Surface Conservation Global

5110 4 0.00 G A A A A 

6110 0 0.00 P B B B B 

6210 2.71 0.00 G B C B B 

6510 9.75 0.00 M C C B A 
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Annex I Habitat types Site assessment

Code PF NP Cover
[ha]

Cave
[number]

Data
quality A|B|C|D A|B|C

Representativity Relative
Surface Conservation Global

8160 0 0.00 P A B B B 

8210 0.78 0.00 M A B A A 

8310 0 0.00 P B C B B 

9130 103.73 0.00 G B C B B 

9150 19.98 0.00 G A C B A 

9160 25.43 0.00 G C C B B 

9180 4 0.00 G A C B A 

PF: for the habitat types that can have a non-priority as well as a priority form (6210, 7130, 9430) enter
"X" in the column PF to indicate the priority form.
NP: in case that a habitat type no longer exists in the site enter: x (optional)
Cover: decimal values can be entered
Caves: for habitat types 8310, 8330 (caves) enter the number of caves if estimated surface is not
available.
Data quality: G = 'Good' (e.g. based on surveys); M = 'Moderate' (e.g. based on partial data with some
extrapolation); P = 'Poor' (e.g. rough estimation)

3.2 Species referred to in Article 4 of Directive 2009/147/EC and listed in Annex II of
Directive 92/43/EEC and site evaluation for them

Species Population in the site Site assessment

G Code Scientific
Name S NP T Size Unit Cat. D.qual. A|B|C|D A|B|C

Min Max Pop. Con. Iso. Glo.

M 1308 Barbastella
barbastellus w 0 0 V A B A A 

M 1308 Barbastella
barbastellus c 0 0 V A B A A 

I 1078 Callimorpha
quadripunctaria p 0 0 R C C C B 

B A238 Dendrocopos
medius p 0 0 R C B C B 

B A236 Dryocopus
martius p 0 0 P D 

B A099 Falco subbuteo r 0 0 R A B C B 

B A233 Jynx torquilla r 0 0 C B C C B 

B A338 Lanius collurio r 0 0 C C B C B 

B A340 Lanius
excubitor p 0 0 P B C C B 

B A073 Milvus migrans c 0 0 C D 

M 1323 Myotis
bechsteinii w 0 0 R B B C A 

M 1323 Myotis
bechsteinii c 0 0 R B B C A 

M 1321 Myotis
emarginatus w 20 50 i P C B C B 

M 1321 Myotis
emarginatus c 30 50 i P C B C B 

M 1324 Myotis myotis c 0 0 R B B C A 
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Species Population in the site Site assessment

G Code Scientific
Name S NP T Size Unit Cat. D.qual. A|B|C|D A|B|C

Min Max Pop. Con. Iso. Glo.

M 1324 Myotis myotis w 0 0 R B B C A 

M 1304 Rhinolophus
ferrumequinum w 0 0 V B B A A 

M 1304 Rhinolophus
ferrumequinum c 0 0 V B B A A 

Group: A = Amphibians, B = Birds, F = Fish, I = Invertebrates, M = Mammals, P = Plants, R = Reptiles
S: in case that the data on species are sensitive and therefore have to be blocked for any public access
enter: yes
NP: in case that a species is no longer present in the site enter: x (optional)
Type: p = permanent, r = reproducing, c = concentration, w = wintering (for plant and non-migratory
species use permanent)
Unit: i = individuals, p = pairs or other units according to the Standard list of population units and codes
in accordance with Article 12 and 17 reporting (see reference portal)
Abundance categories (Cat.): C = common, R = rare, V = very rare, P = present - to fill if data are
deficient (DD) or in addition to population size information
Data quality: G = 'Good' (e.g. based on surveys); M = 'Moderate' (e.g. based on partial data with some
extrapolation); P = 'Poor' (e.g. rough estimation); VP = 'Very poor' (use this category only, if not even a
rough estimation of the population size can be made, in this case the fields for population size can
remain empty, but the field "Abundance categories" has to be filled in)

3.3 Other important species of flora and fauna (optional)

Species Population in the site Motivation

Group CODE Scientific
Name S NP Size Unit Cat. Species

Annex
Other
categories

Min Max C|R|V|P IV V A B C D

P Buxus
sempervirens 0 0 P X 

I Hipparchia
semele 0 0 P X 

I Lasiommata
maera 0 0 P X 

M Myotis brandtii 0 0 P X 

M 1322 Myotis
nattereri 0 0 P 

P Ophrys
fuciflora 0 0 P X 

P Ophrys
insectifera 0 0 P X 

P Phyllitis
scolopendrium 0 0 P X 

M Plecotus
austriacus 0 0 P X 

P Sempervivum
tectorum 0 0 P X 

P Stachys recta 0 0 P X 

Group: A = Amphibians, B = Birds, F = Fish, Fu = Fungi, I = Invertebrates, L = Lichens, M = Mammals,
P = Plants, R = Reptiles
CODE: for Birds, Annex IV and V species the code as provided in the reference portal should be used in
addition to the scientific name
S: in case that the data on species are sensitive and therefore have to be blocked for any public access
enter: yes
NP: in case that a species is no longer present in the site enter: x (optional)
Unit: i = individuals, p = pairs or other units according to the standard list of population units and codes
in accordance with Article 12 and 17 reporting, (see reference portal)
Cat.: Abundance categories: C = common, R = rare, V = very rare, P = present
Motivation categories: IV, V: Annex Species (Habitats Directive), A: National Red List data; B:
Endemics; C: International Conventions; D: other reasons
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4. SITE DESCRIPTION

4.1 General site character

Habitat class % Cover

N17 3.71

N22 0.03

N09 0.42

N26 8.94

N16 47.20

N20 0.09

N21 1.60

N19 1.09

N14 22.92

N23 1.29

N08 4.34

N15 8.37

Total Habitat Cover 100

Other Site Characteristics

1.1 Situation Le site couvre le versant et la terrasse supérieure de la Moselle entre Grevenmacher et
Machtum. 1.2 Milieu physique Le site est situé sur les couches du Keuper inférieur, du Muschelkalk
supérieur composé de dolomie avec intercalation de marne et de dolomie grise à entroques ainsi que du
Muschelkalk moyen. La majeure partie de la zone (75%) est couverte par des sols argilo-caillouteux à
charge dolomitique, non gleyifiés, à horizon B structural. A l'extrémité Nord du site on trouve des sols
limono- et argilo-caillouteux à charge de galets quartzitiques. 1.3 Occupation du sol Les terres agricoles
qui couvrent environ 33% du site sont occupées par des cultures annuelles (25%), les prairies (733%)
sur le plateau et les vergers (3%). Les formations forestières (63% de la surface du site) sont
caractérisées par la proportion très importante de feuillus (80%) dominés par les formations neutroclines
(hêtraie à mélique et aspérule, chênaie-charmaie à mélique et aspérule, chênaie à charme humide). Les
versants en fortes pentes et bien exposés sont couverts par la chênaie à charme xérophile. La végétation
arbustive, (recrus divers, végétation des coupes forestières, fourrés de buis et d'épineux, occupent une
surface relativement importante (34 ha soit 14% de la zone).

4.2 Quality and importance

Intérêts selon la directive "Habitats" Le site abrite onze types d'habitats de l'annexe I de la directive dont
4 prioritaires. Les pelouses calcaires sèches et les pelouses karstiques, bien que de surface relativement
faible, hébergent un grand nombre d'espèces rares et fortement menacées. L'intérêt majeur de ce site,
par rapport aux types d'habitats de l'annexe I, est la présence des fourrés de buis. Avec pratiquement
90% de la surface couverte par ce biotope dans le pays, le site constitue un élément essentiel pour sa
conservation. Signalons encore la présence d'une belle forêt de ravin (habitat prioritaire) et de la hêtraie
calcicole (annexe I). La pelouse calcaire karstique (6110) et les habitats liés aux éboulis et pentes
rocheuses (8160/8215) ont été localisées comme zones cibles ponctuelles. Le site présente un intérêt
majeur pour la conservation de cinq espèces de chiroptères de l'annexe II de la directive. En effet, le site
abrite d'importants sites d'hibernation mais également des sites de transit, sites de mâles, de
reproduction (gîtes d'accouplement). Pour une des cinq espèces, il constitue le seul site d'hibernation
récent connu au Luxembourg. Intérêts selon la directive "Oiseaux" La zone est incluse dans la zone
d'intérêt communautaire ornithologique (Z.I.C.O) 'Région de l'est'. Autres intérêts Présence de plusieurs
espèces de chauves-souris en période d'hibernation et durant la période d'activité. Toutes les espèces
figurent dans l'annexe IV de la directive et certaines peuvent être considérées comme très menacées au
niveau régional. On trouve également un grand nombre d'espèces des listes rouges, notamment des
espèces végétales calcicoles très rares, y compris des bryophytes remarquables. Cette zone présente un
grand intérêt par la diversité des biotopes qu'elle abrite sur une étendue relativement faible. Les
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Negative Impacts

Rank

Threats
and
pressures
[code]

Pollution
(optional)
[code]

inside/outside
[i|o|b]

H A04.03 i

M A07 o

M B02 i

M K02 i

Positive Impacts

Rank
Activities,
management
[code]

Pollution
(optional)
[code]

inside/outside
[i|o|b]

M B02 i

M A04.02 i

Back to top

conditions climatiques générales, la situation géographique, le relief et l'exposition ainsi que la nature du
sol confèrent à la zone un caractère méridional.

4.3 Threats, pressures and activities with impacts on the site
The most important impacts and activities with high effect on the site

Rank: H = high, M = medium, L = low
Pollution: N = Nitrogen input, P = Phosphor/Phosphate input, A = Acid input/acidification,
T = toxic inorganic chemicals, O = toxic organic chemicals, X = Mixed pollutions
i = inside, o = outside, b = both

4.5 Documentation

ECAU , 1992; Dossier de classement de la réserve naturelle "Grevenmacher - Kelsbaach" (RN PS 09). -
Ministère de l'Environnement, Luxembourg. ERSA, 1993; Dossier de classement: La réserve naturelle
"Pellembierg" à Ahn. Propositions en vue de la création d'une zone protégée. - Ministère de
l'Environnement Luxembourg. REICHLING, Léopold (1981):, 1981; 30 annees d'observations floristiques
au Luxembourg 1949 - 1979. Bull. SNL 83-84(1978-1979), 75-95. REICHLING, Léopold (1987):, 1987;
Travaux de la Societe. Excursion du 13 juillet 86. Bull. SNL87(1987), 122-123. WERNER J., 1992; Etude
bryologique de la future réserve naturelle Kelsbaach (Machtum) 5p..

5. SITE PROTECTION STATUS

5.1 Designation types at national and regional level:

Code Cover [%]

LU02 36.30

5.2 Relation of the described site with other sites:
Designated at national or regional level:

Type code Site name Type Cover
[%]

LU02 Kelsbaach (Grevenmacher-Flaxweiler-Wormeldange) * 16.70

LU02 Pellembierg (Flaxweiler-Wormeldange) * 19.60

Designated at international level:

Type Site name Type Cover
[%]

Other Kelsbaach (Grevenmacher-Flaxweiler-Wormeldange) * 16.70
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X

Pellembierg (Flaxweiler-Wormeldange) * 19.60

5.3 Site designation (optional)

Règlement grand-ducal du 6 novembre 2009 portant désignation des zones spéciales de conservation.

6. SITE MANAGEMENT

6.2 Management Plan(s):
An actual management plan does exist:

Yes Name: Plan de gestion Zone Spéciale de Conservation « Machtum - Pellembierg /
Froumbierg / Greivenmaacherbierg »
Link: http://www.environnement.public.lu/conserv_nature/dossiers/Natura_2000
/Liste_nationale_des_Zones_Habitats/index.html

No, but in preparation

No

6.3 Conservation measures (optional)

Principes de gestion La gestion de la formation à Buxus sempervirens doit être considérée en relation
avec les restes de pelouses calcaires entremelées. En effet ces pelouses sont menacées par la
recolonisation forestière par endroits. Les abords du plateau agricole bordant la falaise avec Buxus
sempervirens sont particulièrement intéressant pour le maintien d’une végétation des pelouses sèches.
Un programme d’extensification pourrait être lancé pour les surfaces adjacentes à la réserve. Vu qu’il
s’agit d’un des sites à caractère le plus méridional du pays, il faudra veiller à conserver cet aspect en
évitant une recolonisation forestière excessive. Les prairies de fauche pourront être gérées moyennant
des contrats d’extensification conclus avec les exploitants concernés. Ceci vaut également pour les
pelouses sèches de la vallée de la Donvenerbaach, actuellement abandonnées. La hêtraie calcicole ainsi
que la forêt de ravin devraient être gérées en vue d’une optimalisation de leur fonctions écologiques
nonobstant leur fonction économique.
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7. MAP OF THE SITE

INSPIRE
ID: LU.MDDI.LU0001024

Map delivered as PDF in electronic format (optional)

Yes No

SITE DISPLAY

LVermGeo RP, IGN, Esri, HERE, Garmin, INCREMENT…

+
–
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